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BRefchstcaq mit Rackcreg.
Die Nazis zeigen wieder ihren wahren Charakter.

Daß die erſte Sitzung des Reichstages am Montag ohne jeden
Radau verlaufen iſt, hat einiges Aufſehen erregt. Auch die geſtrige
Reichstagsſitzung, die neun Stunden lang währte, war in ihrem
erſten Teil durchaus ſachlich. Der Apotheker aus Landshut in Nie
derbayern, Gregor Straſſer, der Mann der ſich von der
Reichstagstribüne herab bei früherer Gelegenheit einmal geäußert
hatte, daß ihm Ehrenworte nichts gelten, und der als Nazigrund-
ſatz die Unehrlichkeit zum politiſchen Prinzip erklärte, hielt am An
fang der Sitzung eine Rede, die einfach verblüffte. Er ſang den
freien Gewerkſchaften Loblieder, erklärte, daß die Beſchüſſe des Kri
ſenkongreſſes auch ſeine Meinung wären, entwickelte ein Programm
für Siedlungen, Meliorationen, Urbarmachung von Oedländern und
alle Dinge, die das verruchte Syſtem BraunSevering ſchon ſeit
einem Jahrzehnt in die Praxis umgeſetzt hat. Die ganze Rede be
ſtand aus einer einzigen geiſtigen Anleihe bei dem verruchten
Marxismus: Getreidemonopol, Unterbringung des ſpekulativen
Zwiſchenhandels, Kontrolle der Lebensmittelmärkte uſw. uſw. Es
fehlte nur noch, daß er ſich noch für die Konſumvereine eingeſetzt
hätte. Ganze, Partien waren in ſeiner Rede, die den mittelſtänd
leriſchen Wählern der NSDAP böſe in den Ohren klingen werden.
Zu welchem Zwecke Straſſer dieſe an ſich vernünftigen Ausführun-
gen machte, iſt nur ſo zu erklären, daß er wohl glaubte, mit ſolchen
Forderungen, denen die Nazis in der Praxis täglich entgegenhan
deln, bei den Gewerkſchaftlern Eindruck zu machen. Die Gewerk
ſchaftler aber wiſſen, daß es nicht auf Worte ankommt, ſondern auf
Taten. Jn dieſer Beziehung erledigen alle politiſchen Taten die
ſchönen Worte der Nazis, die ſie, wie der politiſche billige Jakob
immer zur Hand haben.

Jmmerhin klang der Anfang der Sitzung wie ein Auftakt zu einer
geiſtigen Auseinanderſetzung. Damit aber war es plötzlich aus, als
der frühere Fliegerhauptmann Goehring, Hitlers Adlatus, eine
Rede gegen das Verbot der SA und SS hielt, die von Anfang bis
zit Ende eine einzige Lümmelei war und außerdem den Landesver
rat Hitlers ausdrücklich beſtätigte. Auf dieſen groben Klotz ſetzte
Reichsminiſter Groener dann einen ſehr groben Keil. Der ſich
vorher ſo ſachlich gebende Straſſer zeigte dann wieder ſeine wahre
Natur. Er brüllte und ſchimpfte gegen Groener, und ſchmiß mit
Flegeleien derartig um ſich, daß die Sitzung aufflog.

Die Nazis haben ihre alte Tonart wieder gefunden. Um Jrr-
tümer zu vermeiden, iſt das gut ſo. Doch man leſe ſelber den Be
richt.
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Der Verlauf der Sitzung.
Reichstagspräſident Löbe gibt bei Eröffnung der Sitzung ein

Telegramm bekannt, in dem der Präſident der franzöſiſchen Kam
mer dem Reichstag den Dank ausſpricht für die Beileidsbekundung

e n und Albert Thomas.
ie erſte Beratung des iwird ſorgen g Schuldentilgungsgeſetzes

Abg. Bang (Dn. nennt es eine leere Farce, wenn der Etat dem

Reichstag vorgelegt wird, obwohl die Regierung jetzt ſchon die
Abſicht verkündet, im Falle ſeiner Nichtannahme den Etat durch
Notverordnung in Kraft zu ſetzen. Ein Reichstag, der auf ſein
höchſtes verfaſſungsmäßiges Recht, nämlich auf die gründliche Be
ratung und Verabſchiedung des Etats verzichtet, handelt ſelbſt ver
'aſſungswidrig. (Sehr richtig! vechts.)

Demagogiſche NaziRede.
Abg. Straſſer (Natſoz.): Seit 1930 hat ſich trotz der in

zwiſchen aufeinander folgenden gewaltigen nationaliſtiſchen Wahl
ſiege an der Reichspolitik nichts geändert. Die ſozialdemokratiſchen
Gewerkſchaften haben auf ihrem Kongreß einen viel vernünftigeren
Standpunkt eingenommen als die Sozialdemokratiſche Partei.
Ueber das Arbeitsbeſchaffungsprogramm dieſer Gewerkſchaften
läßt ſich reden. Wir ſind bereit, daran mitzuarbeiten und ſehen in
dem im Organ der „Freien Gewerkſchaften“ von Wohytinſti dafür
entworfenen Finanzierungsplan viele Gedanken, die unſere Ge
danken ſind. Den Regierungsplan der Sparprämien Anleihe lehnen

wir ab. Wir werden Arbeit ſchaffen durch die Schaffung von
EigenheimSiedlungen. An dem Tage, an dem wir die Regierung
er wird der erſte Spatenſtich dazu gemacht. (Beifall.)

och immer ſind viele Millionen Moor und „Hedland urbar zu
machen. Hier könnte die Arbeitsdienſtpflicht ſich bewähren (laute
Zwiſchenrüfe der Kommuniſten). Die Kommuniſten empören ſich
über die Arbeitsdienſtpflicht nicht, weil ſie ſie brutal finden, ſondern
weil ſie fürchten, daß die damit verbundene Erziehung zum deut
r Staat ihnen ihre Zerſetzungspläne zerſtört (Lebh. Beifall

d. Natſoz.) Die in der freien Wirtſchaft ausgeführten Arbeiten
miſſen zum Tariflohn bezahlt werden, für die übrigen Arbeiten iſt
die Arbeitsdienſtpflicht da. Ein ſtaatliches Roggenmonopol wird
ſich nicht vermeiden laſſen, wenn wir endlich das Lohnproblem löſen

wollen. Die Kontrolle der Lebensmittelpreiſe und die Ausſchaltung
der Spekulation mit notwendigen Lebensmitteln ermöglicht es dem
Staat erſt, dem Lohn eine wertbeſtändige Grundlage zu geben. Eine
Neuorganiſation der Elektrizitätswirtſchaft muß dem jetzigen
Wucher bei den Licht- und Strompreiſen ein Ende machen. Wir
erkennen an, daß Brüning an alle Probleme mit dem beſten
Willen herangegangen iſt (Rufe b. d. Komm.: „Er biedert ſich an
beim Zentrum!“), aber es war ihm unmöglich, ſeine Pläne durch
zuführen, weil er ſeine ganze Kraft darauf verwenden mußte, die
heterogenen Parteien zuſammenzuhalten, mit denen er regiert. Mit
einer Vielheit von kleinen Parteien kann man in dieſer ſchickſals
ſchweren Zeit nicht regieren, ſie müſſen weg. (Beifall b. d. Nat.
Soz. Unruhe).

Abg. Hepp (Landvolk) ſchließt ſich. dem nationalſozialiſtiſchen
Vorredner in der Kritik der Wirtſchaftspolitik der Regierung in
vielen Punkten an. Jn Deutſchland gebe es keinen Menſchen, der
eine Fortzahlung der Reparationen für möglich halte Das Verbot
der nationalſozialiſtiſchen Sturmabteilungen und Schutzſtaffeln
werde von der Landvolkpartei in keiner Weiſe gebilligt.

Damit iſt die erſte Beratung des Schuldentilgungsgefetzes be
endet. Die Nationalſozialiſten beantragen Ueberweiſung
der Vorlage an den Haushaltungsausſchuß. Dieſer Antrag wird
im Hammelſprung mit 264 gegen 209 Stimmen der Nationalſozia
liſten, Kommuniſten und Deutſchnationalen abgelehnt. Es
folgte die zweite Beratung, in der das Schuldentilgungsgeſetz gegen
die Stimmen der Nationalſozialiſten, Kommuniſten und Deutſch
nationalen angenommen wird. S 8, der die Ermächtigung zur
Sparprämien- Anleihe für die Arbeitsbeſchaffung enthält,
wird im Hammelſprung mit 345 gegen 224 Stimmen angenom-
men. Die Deutſche Volkspartei hat mit der Oppoſition geſtimmt.
Die dritte Beratung wird ſpäter ſtattfinden.

Es folgt die allgemeine politiſche Ausſprache,
mit der die Mißtrauensanträge und die Anträge gegen das Verbot
der kommuniſtiſchen GottloſenOrganiſation und gegen die Auf
hebung der nationalſozialiſtiſchen Sturmabteilungen Und Schutz
ſtaffeln verbunden ſind.

Abg. Graßmann (Soz.):
Als am Montag Dr. Breitſcheid auf den bekannten Artikel von

der Goltz in der „Diktatur“ hinwies, haben Sie (nach rechts)
die Echtheit beſtritten. Hier iſt die Folge 31 der „Diktatur“, und
ich verleſe nochmals die Ausführungen des Herrn von der Goltz,
daß die Nationalſozialiſten die Grenze gegen einen feindlichen
Einfall ſolange nicht verteidigen würden, als das heutige Syſtem
beſteht. (Der Redner verlieſt dieſen Artikel und fügt hinzu: Sie
ſind wieder einmal angerannt gegen eine unwiderlegliche Tatſache,
die Jhren inneren Weſenskern ſchonungslos enthüllt!

Herr Bang hat heute alles Uebel auf die Kapitalzerſtörung zu
rückgeführt, nicht aber auf. das Kapital ſelbſt. Dabei iſt die Ge
ſchäftsführung der ſogenannten Wirtſchaftsführer längſt ſchon als
ruinös auch vom Standpunkt ihrer eigenen Jntereſſen aus geſehen
bekannt geworden. Jn der ſo verarmten und angeblich ſo be
drückten Wirtſchaft ſind heute 2 mal ſoviel Direktoren
beſchäftigt, als vor dem Kriege. Sie und die Zehntauſende
Verwaltungsräte erhalten an Bezügen und Tantiemen 1,5 bis 2
Milliarden jährlich, etwa eben ſo viel, als die Dividende für die
Aktionäre beträgt. Die etwa 4 Millionen Arbeiter derſelben Be
triebe erhalten in derſelben Zeit nur etwa das Vierfache deſſen,
was die Verwaltungsräte und Direktoren bekommen haben.

Herr Straſſer hat uns heute ein Heldenepos abgeleiert, wie ſich
ſeine Partei die Verminderung der Not denkt, und wie ſie ſich ent
ſchloſſen habe, nicht zu warten, bis ſie im Beſitz der Macht iſt,
ſondern das bis dahin ſorgfältig gehütete Geheimnis deſſen, was
ſie tun will, auf dem Altar des Vaterlandes preiszugeben. Da
darf ich vielleicht daran erinnern, daß die von Jhnen ſoviel ge
ſchmähten

freien Gewerkſchaften und die Sozialdemokratie ſeit länger als
zwei Jahren an allen zuſtändigen Stellen gewirkt, gebohrt, ge
mahnk und gefordert haben, daß rechtzeitig eingegriffen wird,
ehe die Arbeitsloſigkeit zu einer ſolchen Lawine anwächſt.

Wir haben im Januar 1930 planmäßige Arbeitsbeſchaffung ge
fordert, im Februar 1930 ein Verbot der Ueberſtunden und Ver

ebraunm qe wöhnt.
Lebhafte Präſidentenwahl. Proteſtdemonſtration der Sozialiſten

Paris, 10. Mai. (Eig. Drahtb.)
Die Nationalverſammlung wählte am Dienstag Senator Le

brunn mit 633 Stimmen zum Präſidenten der fran-
zöſiſchen Republik. Für Paul Faure wurden 114 Stimmen
der Sozialdemokraten, für Painleve 12 und für Cachin 8 Stimmen
abgegeben; weiße Zettel wurden 49 abgegeben. Die Zahl der Ab
ſtimmenden betig 826.

Punkt zwei Uhr betrat Senatspräſident Lebrun begleitet von
Mitgliedern des Büros des Senats unter lebhaftem Beifall den
Sitzungsſaal, der ſich in wenigen Minuten füllte. Die Tribünen
waren bis auf den letzten Platz beſetzt; nur die für die Verwandten
und Bekannten des Staatspräſidenten reſervierte Tribüne in der
rechten Ecke des Saales war leer. Sie trug Trauerſchmuck. Um
2.10 Uhr eröffnete der Präſident die Sitzung mit einer kurzen Ge-
denkrede auf den ermordeten Präſidenten Doumer, die vom ganzen
Hauſe mit Ausnahme von drei Kommuniſten ſtehend angehört
wurde. Nach der Verleſung des Artikels der Verfaſſung über die
Präſidentenwahl und des Einberufungsdekrets für die Verſamm-
lung wurden durch Los 36 Stimmenzähler und 12 Stellvertreter
beſtimmt. Der Präſident bezeichnete dann durch Aufſchlagen eines
alphabetiſchen Regiſters den Buchſtaben, mit dem der Aufruf der
Kongreßmitglieder zur Stimmabgabe beginnen ſoll. Die Wahl fiel
auf den Buchſtaben M. Um 2.20 Uhr begann die Abſtimmung.
Als erſter ſtimmte der nationaliſtiſche Abgeordnete Macouin ab.
Als der Name Tardieu aufgerufen wurde, riefen einige kommu-
niſtiſche Abgeordnete

„Nieder mit dem Kriegt“
Lebhaftes Beifall-Klatſchen auf der Rechten antwortete dieſem Ruf,
was die Sozialiſten veranlaßte, gleichfalls gegen Tardieu zu mani-
feſtieren. Unter lebhaftem Gepfeife auf der Linken und einem
Beifallſturm auf der Rechten verließ Tardieu die Tribüne, nachdem
er ſeinen Stimmzettel abgegeben hatte. Das gleiche wiederholte
ſich bei Laval, während Senator Cheron und Herriot von
ſeiten der Links- und Mitelparteien mit lebhaftem Beifall begrüßt
wurden. Um 4.15 Uhr war die Abſtimmung beendet. Die Sitzung
wurde zur Auszählung der Stimmen unterbrochen. Eine halbe
Stunde ſpäter wurde das Ergebnis zuerſt in den Wandelgängen
bekannt.

Um 4.50 Uhr wurde die Sitzung unter dem Vorſitz des Vize
präſidenten des Senators Rabier wiedereröffnet. Der Präſident

verlas das Ergebnis, das mit lebhaftem Beifall aufgenommen
wurde. Die meiſten Mitglieder der Verſammlung hatte ſich von
ihren Sitzen erhoben. Die Kommuniſten riefen wieder „Nieder mit
dem Krieg!“ Als die für Paul Faure abgegebenen Stimmen be
kanntgegeben wurden, applaudierten die Sozialiſten, während die
Rechte lärmte. Nachdem das Protokoll der Sitzung ohne Wider
ſpruch angenommen worden war, erklärte der Präſident die Na
tionalverſammlung für geſchloſſen.

Der neue Präſident
begab ſich darauf in Begleitung mehrerer Mitglieder der Regierung
und zahlreicher Kongreßmitglieder in einen neben dem Sitzungsſaal
gelegenen Raum, wo ihn der Vizepräſident Rabier und Miniſter
präſident Tardieu zu ſeiner Wahl beglückwünſchten. Zu gleicher
Zeit übergab Tardieu in ſeiner Eigenſchaft als geſchäftsführen
der Staatspräſident dem neuen Präſidenten die Geſchäfte. Le
brun dankte in einer kurzen Rede, in der er nach einigen Ge
denkworten auf Doumer erklärte, daß er ſein Amt unparteiiſch aus
üben und für den Frieden nach innen und nach außen arbeiten
werde, den alle Franzoſen wünſchten. Die Rede wurde mit großem
Beifall angenommen. Von dem Miniſterpräſidenten geleitet verließ
Lebrun zwiſchen einem Truppenſpalier das Palais und beſtieg,
während eine Militärkapelle die Marſeillaiſe ſpielte, einen mit der
Präſidentenſtandarte geſchmückten Kraftwagen, der ihn nach Paris
brachte. Bei der Abfahrt und auf dem Wege nach Paris wurden
dem neuen Präſidenten lebhafte Sympathiekundgebungen darge-
bracht. Der Präſident begab ſich zunächſt zum Elyſee, wo er ſich
vor der Leiche ſeines Vorgängers verneigte.

Einführung.
Paris, 10. Mai. (Eig. Drahtb.) Lebrun machte am Diens

tag der Witwe Doumers einen kurzen Beſuch und begab ſich dann,
in Begleitung des Miniſterpräſidenten, zum Triumpfbogen,
wo er an dem Grabe des unbekannten Soldaten einen Kranz
niederlegte. Schließlich wurde Lebrun nach dem Palais des Se-
natspräſidenten geleitet, wo er bis nach der Beerdigung Doumers
wohnen wird. Dort hatte ſich inzwiſchen das geſamte Kabinett ein
gefunden, deſſen Demiſſion Tardieu überreichte. Der neue Prä
ſident nahm das Rücktrittsgeſuch an und bat die Miniſter, bis zur
Bildung einer neuen Regierung nach dem Zuſammentritt der Kam-
mer die Geſchäfte weiterzuführen.
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kürzung der Arbeitszeit, im Mai 1930 Ratisnierung der Auftrags
erteilung, damit nicht weiter Ueberſtunden geleiſtet und die Ar
beitsloſigkeit der anderen vermehrt wird. Jm Februar 1931 haben
die Spitzengewerkſchaften dem Reichspräſidenten gegenüber als
dringendſte Gegenwartsaufgabe die Wiedereinführung der Arbeits
loſen in den Produktionsprozeß und die zuſätzliche Arbeitsbeſchaf
fung bezeichnet. Wir haben dieſes Programm im Sommer v. Js.
auf unſerem Kongreß in FrankfurtMain erweitert und uns damals
für den Plan eingeſetzt, den der viel zu früh verſtorbene Albert
Thomas mit ſeiner glühenden Energie verfolgt hat, um durch
internationales Zuſammenwirken Arbeit und Kredite zu beſchaffen.
Am 13. April d. Js. hat unſer Kriſenkongreß es als beſonderen
Skandal bezeichnet, daß angeſichts von mehr als 6 Millionen Ar
beitsloſen noch immer in gewiſſen Erwerbszweigen über 48 Std.
gearbeitet und vielfach Ueberſtunden gemacht werden. Dabei ſind
z. B. in der Schuhinduſtrie Zehntauſende ſchon ſeit 6 Jahren un
unterbrochen arbeitslos. (Lebh. Hört Hört! links.)

Trotzdem aber nehmen Penſionäre und Doppelverdiener noch
immer den Arbeitsloſen das Brot weg.

Ein Volk wie das Deutſche, das landwirtſchaftliche Ueberſchuß
gebiete verloren hat, würde durch die Autarkie nur ſeinen
eigenen Export noch mehr erſchweren, als dies bereits infolge
unſerer eigenen Zollgeſetzgebung von den Ausfuhrländern geſchieht.
Auf die vage Ausſicht hin, daß vielleicht in Jahrzehnten ein von
Herrn Straſſer vorgeſchlagenes Programm durchgeführt wird und
gelingt,

können wir uns nicht zur Autarkie bekennen
Wir wiſſen nicht, was uns die nächſten Monake bringen und
können uns daher nicht auf ſo weite Sicht feſtlegen. Jm ver
gangenen Herbſt hat Miniſter Stegerwald aufgefordert, alle Kräfte
zuſammenzufaſſen, nur um einigermaßen über den Winter zu
kommen. Da können wir umſo weniger phantaſtiſchen Projekten
nachjagen. Wir dagegen verſuchen,

unmikkelbar wirkſame Maßnahmen durchzuführen.

Unſer Kriſenkongreß hat ſolche Forderungen beſonders für die
jüngeren Arbeiter aufgeſtellt, die in verſchiedenen Gewerben einen
ſtärkeren Anteil an der Arbeitsloſigkeit haben als ihrer zahlen
mäßigen Stärke entſprechen würde. Ein guter Teil dieſer jungen
Leute gehört heute zu der Klientel der Flügelparteien, denn ſie
reagieren menſchlich auf einen im Tiefſten als ungerecht empfun
denen Zuſtand; ſie fühlen ſich nicht mehr an die menſchlichen Ge
ſetze gebunden, da auch ihnen gegenüber das Recht auf Selbſt
erhaltung vermeintlich nicht gewahrt werde. Sie erwarten von
einem Wunder die Rettung. Dieſer Zuſtand iſt aber auch eine
Gefahr für die künftige induſtrielle Entwicklung Deutſchlands, denn
wenn der alte Schlag der hochqualifizierten Arbeiter ausſtirbt,
wenn dieſe nichtausgebildeten Jugendlichen an ihre Stelle kommen,
dann ſieht es ſchlecht um die Leiſtungen aus. (Sehr wahr!)

Es würde auch, wenn wir die Rationaliſierung rückgängig
machen könnten, ein guter Teil Arbeitsloſer übrig bleiben. Die
Schuhinduſtrie hat z. B. 1927-30 um 10 Proz. weniger produziert,
ihre Arbeitsloſigkeit aber iſt um 60 Prozent geſtiegen. Das iſt
mehr, als durch die arbeitſparenden Maſchinen erklärt wird. Auch
bei einer günſtigen Konjunktur würden etwa 30 Prozent der Schuh
arbeiter erwerbslos bleiben. Wir fordern die

Verkürzung der Arbeitszeit bis höchſtens 40 Skunden pro Woche.
Dabei meinen wir, daß bei den arbeitſparenden Methoden die Ar
beitszeit noch viel kürzer ſein könnte. Der Referentenentwurf des
Arbeitsminiſteriums iſt ungenügend. Wir verlangen die Arbeits
zeitverkürzung für alle Erwerbsgruppen, beſonders auch für die
Metallinduſtrie, die der Entwurf ausnehmen will. (Lebh.
Zuſtimmung links.) Würde uns ein unverhergeſehenes Wunder
eine Konjunktur wie 1929 ſchaffen ſo würden wir dann die vor
handene Apapratur auch nur zu 75 Prozent ausnutzen können.
All' denen, die auch dann nicht in Arbeit kommen würden, kann
und muß durch unerhörte Opfer aller Volksſchichten geholfen wer
den. Die Verkürzung der Arbeitszeit muß mit einem Einſtellungs
zwang verbunden ſein.

Nach eingehender Darlegung und Begründung der Arbeiter
ſchutzforderungen und des Arbeitsbeſchaffungsprogramms des frei
gewerkſchaftlichen Kriſenkongreſſes und der zugleich gemachten
Deckungsvorſchläge das Geld wäre nützlicher angewendet, als
wenn man es vielleicht für Tumultſchäden ausgeben müßte
erklärt ſich Abg. Graßmann im Namen ſeiner Partei

gegen die Arbeitsdienſtpflicht.
Der freiwillige Arbeitsdienſt darf die Bedingungen der freien Ar
beit nicht gefährden und nur als Zuſatzarbeit von Jugendlichen
eintreten. Herr Straſſer hat einen Gegenſatz zwiſchen Gewerk
ſchaften und Sozialdemokratiſcher Partei konſtruieren wollen.

Seine Anbiederung an die freien Gewerkſchaſten rührt uns nicht,
zumal ſeine Partei uns bisher immer in nicht wiederzugebender
Weiſe beſchimpft und verleumdet hat. Hitler hat im Mai 1931 zu
Dr. Otto Straſſer geäußert, die Arbeiter wollten nur Brot und
Spiele. Widerſpruch der NS.) Von der Herrenmoral ſpricht doch
Jhre ganze Literatur, das können Sie doch nicht ableugnen. (Es
geſchieht doch)) In ſeinem Buch „Mein Kampf“ nennt Adolf
Hitler die freien Gewerkſchaften

Inſtrumenke des vergiftenden Klaſſenkampfes;
er ruft nach dem Drachentöter gegen uns. (Die NS ſuchen alle
dieſe Zitate abzuleugnen, ebenſo die folgenden Richtlinien ihrer
Betriebsorganiſationszentrale.) Sie haben ſich freilich ihre Be
triebsagitation etwas abgewöhnen müſſen,

als die Eiſerne Fronk kam.
Jhre NSBO. geht ähnlich wie die RGO. auf die Zerſplitte-
rung der Gerwerkſchaften aus. Die Richtlinien ſagen
allerdings auch: „Bedenken gegen uns ſind bei den Pg. Arbeit
gebern zu zerſtreuen.“ (Stürmiſche Hört Hört!. Rufe links). Durch
Hetze gegen die „Bonzen“ ſoll nach dieſen Richtlinien in den
Arbeitern der Neid erweckt und auf dieſe Weiſe der Block der Ge
werkſchaften geſprengt werden. (Zurufe des Pg. Graf Re
ventlow.) Wir ſind und bleiben Marxiſten, weil uns die Lehre
von Marx täglich beſtätigt, was wir erleben. Den Klaſſenhaß haben
wir nicht geſchaffen, er iſt aus der Ausbeutung und Rechtloſigkeit
des Proletariats erwachſen. Den Klaſſenkampf werden Sie uns
nicht austreiben, damit würden wir ja nur uns ſelbſt, unſere Or
ganiſationen aufgeben. Wenn Sie erſt in die Lage kommen
ſollten, ihre Verſprechungen erfüllen zu müſſen, werden Sie es
nicht können und zerfallen. Jhnen iſt Jhre ſo heterogene Partei
Selbſtzweck. Wir aber, freie Gewerkſchaften und Sozialde
mokratiſche Partei, fühlen uns

als Mittel zur Befreiung der Arbeiterklaſſe,
Wir fühlen uns als die Organiſationen der Arbeiterſchaft, die in
allen Stürmen ihr die Treue halten, und weder mit Aushöhlung
noch mit Terror werden Sie uns niederzwingen. Der unerſchütter
liche Glaube an den Sogialismus, der mit der Brutalität Bis
marcks, mit der Zuckerbrotpolitik Wilhelms fertig geworden iſt, er
wird auch dieſe Zeit der Stürme überdauern, er wird uns zum
Siege führen (Stürmiſcher Beifall der Soz.)

Jeuer Kars in Frankreich.
Regierung Tardien zurückgetreten.

Paris, 11. Mai. Nachdem der neue Staatspräſident Lebrun im
Palais Luxemburg ſeine Amtsräume bezogen hatte, überreichte
Miniſterpräſident Tardieu ihm in Gegenwart des geſamten Mini
ſteriums das Rücktrittsgeſuch. Der neue Präſident hat das Geſuch
angenommen.

Jn dem Rücktrittsgeſuch heißt es, die Regierung müſſe darum
bitten, ſie nicht durch einen Erlaß wie ſonſt üblich um die Fort
führung der Geſchäfte zu erſuchen. Der Ausgang der Kammer
wahlen habe gezeigt, daß die Regierung nicht mehr das Vertrauen
der Mehrheit beſitze. Die außenpolitiſche Lage aber erfordere eine
autoritative Regierung, hinter der das ganze Land ſtehe.

Nach Lage der Dinge dürfte die Regierung Tardieu noch vis
in die erſten Junitage hinein die Geſchäfte weiterführen, da Lebrun
die erſten Schritte zue Bildung der neuen Regierung kaum vor dem
Zuſammentritt der neuen Kammer tun dürfte.

Der neue Präſident.
Paris, 10. Mai. (Eig. Drahtb.) Der neue franzöſiſche Staats

präſident Lebrun iſt am 28. Auguſt 1871 in MercyLe-Haut
in Franzöſiſch-Lothringen geboren. Er war bis 1900 Bergwerks
Jngenieur. Jn Longwy wurde er 1900 zum erſtenmal in die Kam
mer gewählt, der er bis 1920 angehörte. Lebrun war während
dieſer Zeit einige Jahre Vizepräſident der Kammer und mehrere
Mal Miniſter. Als Kolonialminiſter gehörte er den Kabinetten
Caillaux, Poincare und Doumergue, als Kriegsminiſter dem zwei
ten Kabinett Poincare und als Miniſter für die befreiten Gebiete
dem Kabinett Clemenceau an. 1920 wurde er bei einer Nachwahl
von den Wählern ſeines Heimatdepartements in den Senat ent
ſandt, dem er bis jetzt angehörte. Er war Mitglied der Fraktion
der republikaniſchen Union und wurde am 11. Juli 1931 als Nach
folger Doumers zum Präſidenten gewählt Vor ſeiner Wahl war
Lebrun Präſident des Verwaltungsrats der von Poincare geſchaffe
nen Schuldentilgungskaſſe und Vorſitzender des Landesamts für
Kriegsbeſchädigte. Eine Zeit lang hat Lebrun Frankreich auch im
Völkerbund vertreten.

Warum die Sozialiſten Lebrun
nicht wählten.

Paris, 10. Mai. (Eig. Drahtb.) Die ſozialiſtiſche Parlaments
fraktion nahm am Dienstag vor Beginn der Sitzung des Kongreſſes
folgende Entſchließung an:

„Die Fraktion bedauert, daß durch das Zuſammenwirken der
verfaſſungsmäßigen Beſtimmung und eines bedauerlichen Ereig
niſſes die Wahl des erſten Beamten der Repuslik einer Verſamm
lung anvertraut iſt, die nicht mehr dem bei den Wahlen zum Aus
druck gekommenen klaren Volkswillen entſpricht. Sie erklärt, daß
ſie ſelbſt in anbetracht der Landestrauer ihre Stimme für keine
Kandidatur abgeben kann, die der Formation der nationalen Ei
nigkeit entſpricht, welche vom Lande beurteilt worden iſt. Sie hat
beſchloſſen, ihre Stimmen auf den Namen Paul Faure zu ver
einen, deſſen Wahlniederlage in Le Creuzot das Symbol der Be
ſtechungskampagne und des Druckes der Unternehmer geweſen iſt.“

a

Zuſammenſtöße.
Paris, 10. Mai. (Eig. Drahtb.) Während der Wahl des

Staatspräſidenten kam es in den Wandelgängen des Kongreſſes zu
heftigen Zuſammenſtößen. Der Linksrepublikaner Se
veſtre warf dem Senator Boret ſeine Haltung während
der Wahlkampagne vor, worauf dieſer in heftigen Ausdrücken ant
wartete. Seveſtre, der ſchwer kriegsbeſchädigt ſt, rutſchte während
dieſes Wortſtreites aus und fiel zur Erde. Die Umſtehenden glaub
ten, Boret habe Seveſtre umgeſtoßen. Ein Abgeordneter ſtürzte
ſich deshalb auf Voret und Kerſetzte ihm einige Fauſtſchläge. Meh
rere Anweſende konnten ſchließlich die beiden Gegner trennen und
Frieden ſtiften. Der zweite Zuſammenſtoß ereignete ſich zwiſchen
den beiden Sozialrepublikanern Bourgot und Violette. Der erſte
warf ſeinem Kollegen vor, er ſei an ſeiner Wohlniederlage ſchuld,
da er in ſeinem Wahlbezirk Zettel habe anſchlagen laſſen, auf
denen er die Sozialrepublikaner aufforderte, nicht für ihn zu
ſtimmen.

ne eDer Landesverrat der Nazis.
Abg. Göring (NS.) ſpricht dem Kabinett Brüning das Miß

trauen aus, gibt ihm die Schuld an außenpolitiſchen Mißerfolgen,
ſchreibt den deutſchen Wahlſieg im Memelgebiet Hitler zu,
behauptet einen deutſchen Sieg in Danzig und erklärt, ſolange die
Hitlerpartei da ſei, werde Danzig nicht in polniſche Hände fallen.
Das Verbot der S und SS betrachten wir als die moraliſche Ab
rüſtung des nationalen Freiheitswillens durch die Regierung.
Dieſe Sturmabteilungen und Schutzſtaffeln ſind keine Privatarmee,
ſondern ſie dienten ausſchließlich dem Schutz unſerer Partei gegen
den Mordterror der Gegner. (Beifall rechts. Unruhe und Zwi-
ſchenrufe links.) Wenn das Material Severings erſt gerichtlich ge
prüft iſt, wird die Beſchuldigung des Landesverrats gegen uns in
nichts zerflattern. Wir wollen doch die Reſſortgrenzen achten,

für Landesverrak ſind Sie (zu den Soz) zuſtändig!
Die Sozialdemokraten proteſtieren erregt, man hört Zurufe:

„Dieſer Lump will uns beſchimpfen“ uſw. Vizepräſident Eſſer
ruft Göring zur Ordnung. Einige Sozialdemokraten verlangen
den Ausſchluß Görings, der fortfährt: Jch frage den Reichskanzler,
ob es richtig iſt, daß Botſchafter von Hoeſch in wiederholten Tele
grammen das Verbot der S für die Abrüſtungskonferenz und für
die weiteren internationalen Verhandlungen als dringend notwen
dig bezeichnet hat?

Reichskanzler Dr. Brüning: Darauf kann ich ſofort antwor
ten, daß in keinem Telegramm des Botſchafters von Hoeſch von
einem Verbot der SA auch nur die Rede war. (Lebh. Hört! Hört!
Rufe links. Zuruf: Schon wieder eine nationalſozialiſtiſche Lüge
zerplatzt!)

Abg. Göring fortfahrend: Während die SA verboten wird,
läßt man das Reichsbanner beſtehen, das zum größtenteil aus So
zialdemokraten beſteht, alſo aus Angehörigen einer Partei, die die
Kriegsdienſtverweigerung proklamiert hat. (Erregte Proteſtrufe
der Soz. Abg. Sollmann (Soz.): Sie ſind ein Lügner.
Abg. Dr. Frick (NS.): verlangt einen Ordnungsruf gegen Soll
mann: Ja, ich habe Göring wegen ſeiner verlogenen Verleumdung
meiner Partei einen Lügner genannt und wiederhole das! Vize
präſident Eſſer ruft Sollmann zur Ordnung.) Ohne die SA
wäre die Ordnung im Jnnern überhaupt nicht erhalten worden.
Die Nationalſozialiſten werden Deutſchlands Grenzen ſtützen, aber
ſie werden vorher mit den Verrätern im Jnnern aufräumen.
(Lebh. Beifall der NS.)

Reichsinnenminiſter Groener:
Gegen die Bemerkung des Abg. Göring, das SAVerbot bedeute

die moraliſche Abrüſtung des deutſchen Freiheitswillens lege ich
auf das Ernſteſte Verwahrung ein. (Lebh. Zurufe rechts. Ge
genrufe links. Abg. Frick (NS) nach links Jnfame Burſchen
hat der da geſagt. Wir verlangen Ausſchließung oder wir greifen
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vier Gruppen zuſammengefaßt.

zur Selbſthilfe! Minutenlanger Lärm, bis der Vizepräſident
endlich wieder Ruhe ſchaffen kann.)
außerordentlich warmer Weiſe (Gelächter der Mehrheit
Rufen „Röhm II“) die Vaterlandsliebe der SA gerühmt.
Es war aber für die Staatsautorität nicht erträglich, daß 400 000
tatbegierige junge Leute nur ihrem Parteiführer zur Verfügung
ſtehen, und nicht dem Staat. Ich kann hier nicht das Material
vortragen, das uns in die Hände gefallen iſt, aber einiges muß ein
mal geſagt werden zur Erläuterung der Worte Hitlers in Lauen
burg. (Erregte Zwiſchenrufe der Abg. Göring und Frank II.)
Hier ſteht ſchwarz auf weiß:

„Kleine polniſche Banden ſind abzuwehren. Sobald ein Auf
marſch regulärer Truppen erfolgt, rückk die SA in die befohle

nen Bereitſtellungsräume.“
Als Grund iſt angegeben: „Wir wollen unſerem Führer unbedingt
die S zur Verfügung halten.“ (Zuruf der NS: Na, Jhnen doch
nicht etwa! Zuruf links:

Das iſt das Bekenninis des Landesverraks!)
Wenn unſere Grenzen bedroht werden, dann müſſen wir von
jedem Deutſchen verlangen, daß er ſich dem Reich zur Verfügung
ſtellt, einſchließlich der S und einſchließlich Hitlers.
Mehrheit, Lachen und Unruhe der NS.)
Herbſt 1930 verhältnisfäßig harmlos. Erſt mit dem Erſcheinen des
Hauptmanns Röhm iſt ein neuer Zug in die SA gekommen.
(Große Heiterkeit links und Rufe: „Ein warmer Zug.“) Jn
der Tatſache, daß die ganze SA in der Hand eines einzelnen Man
nes ein unbedingt fügſames Werkzeug iſt, liegt eine beſondere Ge
fahr.

Ich erinnere nur an den Hitlerpulſch
(andauernder Lärm der Nazi.) Die Forderung eines Verbots des
Reichsbanners konnte nicht begründet werden, denn die SA ſind
gegen den Staat eingeſtellt,

das Reichsbanner dagegen für den Skaat.
(Lärm und Lachen der NS.)

Der Miniſter verlieſt dann einen Brief an den Reichspräſiden
ten, worin er die Gründe darlegt, aus denen nach ſeiner Meinung

das Reichsbanner nicht zu verbiefen iſt.
Miniſter Gröner fährt fort: Wenn Abg. Göring behauptet,

ohne die SA gäbe es keine Ruhe und Ordnung in Deutſchland, ſo
antworte ich, ohne die SA hätten wir ſeit Jahren Ruhe und Ord
nung im Staate. (Stürmiſcher Beifall der Mehrheit.) Wenn Abg.
Göring die Vaterlandsliebe nur für ſeine Partei in Anſpruch
nimmt, ſo iſt das eine unerhörte Anmaßung. Die Vaterlandsliebe
hat in allen Parteien ihre Stätte, und ich will dafür wirken, daß
ſie im ganzen deutſchen Volke immer ſtärker wird. (Beifall der
Mehrheit, Lärm und Lachen der NS.)

Abg. Straſſer (NS): Jch beantrage. daß die Gröner-Rede
von den Schallplatten in ganz Deutſchland verbreitet wird (Heiter
keit), und daß wir eine Pauſe machen, damit das Reichskabinett
darüber entſcheidet, ob dieſer Mann weiterhin die öffentliche
Sicherheit und die Armee in Deutſchland in der Hand behalten
kann. (Die NS begleiten dieſe Worte Straſſers mit lautem Beifall
und Gelächter.

Vizepräſident Eſſer weiſt den Abg. Straſſer wegen ſeines An
griffs auf den Miniſter aus dem Saale. Die Nationalſozialiſten
proteſtieren lärmend gegen die Maßnahme des Vizepräſidenten.
Straſſer bleibt im Saale und ſeine Freunde bringen laute Heilrufe
aus.

In dem ungeheuren Lärm verläßt gegen 6 Uhr Vizepräſident
Eſſer ſeinen Platz und unterbricht dadurch die Sitzung.

Gegen 7 Uhr wird die. Sitzung von Vizepräſident Eſſer
wieder eröffnet. Er teilt mit, daß das Stenogramm eine nicht ſo
ſcharf belidigende Faſſung der Aeußerung Straſſers ergibt, als
zuerſt verſtanden worden war, (öffentliche Sicherheit gewährleiſten,
nicht gefährden). Die Ausſchließung wird zurückgenommen und
nur ein HOrdnungsruf verhängt. (Zurufe der Komm.: Alles in
Butter!)

Abg. Bell (Ztr.): Die Notwendigkeit der Verbote gegen RFB
und SA, SS, iſt vollauf erwieſen. Der Reichswehrminiſter, der
den NS den Eintritt in die Reichswehr ermöglicht hat, ſollte gegen
den Vorwurf einer Voreingenommenheit gegen ſie wohl geſchützt
ſein. Weite Volksſchichten haben eine ſtarke Abneigung gegen alle
Parteiwehren. Nachdem der Redner die Hohlheit der Straſſerſchen
Rettungsvorſchläge gründlich erwieſen hatte, ſchloß Dr. Bell mit
außenpolitiſchen Betrachtungen.

Nach 9eſtündiger Dauer vertagte ſich das Haus um 8 Uhr abends
auf Mittwoch, 10 Uhr: 3. Beratung des Schuldentilgungs- und
Anleihegeſetzes. Fortſetzung der politiſchen Debatte, Anträge und
Staatsverträge.

Herr Abg. Göring hat in

Seifall der
Die SA war bis zum

S



Die Abrüſtungs-Konferenz.
Genf, 10. Mai. (Eig. Drahtb.) Die Generalkommiſſion der

Abrüſtungskonferenz hat am Dienstagnachmittag ein
ſtimmig ein aus Sachverſtändigen der drei techniſchen Kommiſſio
nen gebildetes Komitee eingeſetzt zur Beſtimmung aller Gaſe und

mittel, die bei Durchführung der qualitativen Abne r werden ſollen. Seine Beratungen werden

ö i in.d ehe auf energiſches Betreiben Deutſchlands, das auf Be

ſchleunigung der techniſchen Vorbereitung für die großen politiſchen
Entſcheidungen beſtand, wurde ein kleines Komitee eingeſetzt, das
die Ziffernangaben der Staaten über ihre Heeresſtärken in
vergleichbare Zahlen bringen ſoll.

Schließlich erreichte Henderſon den Beſchluß, die Beratungen
der Generalkommiſſion bereits nach Vorliegen des erſten Berichte
aus den techniſchen Kommiſſionen über die Beſtimmung der An
griffswaffen wiederaufzunehmen und nicht ſämtliche Berichte abzu

warten.
Nach Beſchluß der Beſtimmung von ſchwerer Artillerie durch ein

Unterkomitee hat die Kommiſſion für Landrüſiungen am Dienstag
ihre Arbeiten wiederaufgenommen. Ungarn, Jtalien, Rußland
und die Türkei wollte jede Artillerie über 10 Centimeter Kaliber
als Angriffswaffe bezeichnet wiſſen, während Deutſchland auf die
Beſtimmungen des Verſailler Vertrages hinwies, der alle Artillerie
über 7,7 Eentimeter verboten, alſo als Angriffswaffe bezeichnet
habe. Der deutſche Vertreter verlangte daher die Bezeichnung jedes
barüber gehenden Kalibers als Artillerie des Angriffs.

Gegen Schließung der Eiſenbahn-
werkſtätten.

Die Sozialdemokrakiſche Reichskagsfraktion

hat die Reichsregierung in einem Antrag erſucht, zur dringenden

Beſchaffung von Arbeitsmöglichkeiten auf die
deutſche Reichsbahnverwaltung dahin einzuwirken, daß die vorge
ſehenen Schließungen von Werkſtätten und die Entlaſſung von Ar
beitern unterbleiben, daß die überlange Arbeitszeit im Betriebs
und Verkehrsdienſt beſeitigt wird, um Entlaſſungen zu vermeiden
und Neueinſtellungen zu ermöglichen, daß außerdem die rückſtändi-
gen Reparatur Und Bahnunterhaltungsarbeiten erledigt und der
Induſtrie notwendige Aufträge beſchleunigt erteilt werden.

Jnvalidenverſicherung in Not.
Der Sozialpolitiſche Ausſchuß des Reichstages

nahm am Dienstag zur Lage der Sozialverſicherung und
vor allem zu den Schwierigkeiten der Jnvalidenverſicherung Stel
lung. Einſtimmig nahm er eine Entſchließung an, die die Reichs
regierung erſucht, die zur Erhaltung der Liquidität der verſchiede
nen Zweige der Sozialverſicherung notwendigen Maßnahmen un
verzüglich zu treffen. Die Entſchließung ſoll am Mittwoch vom
Plenum des Reichstages verabſchiedet werden.

Die Finanzlage der Jnvalidenverſicherung hat ſich, wie der Be
richterſtatter, Abg. Karſten (Soz.), mitteilte, kataſtrophal ver
ſchlechtert. Einſchließlich der Zinſen und Ueberweiſungen aus den
Zolleinnahmen kann für dieſes Jahr mit höchſtens 60-—65 Millio
nen monatliche Geſamteinnahme gerechnet werden, während die
Ausgaben düurchſchnittlich 80 Millionen für Renten, 4 Millionen
für Heilverfahren und 6 Millionen für Verwaltung betragen

Württemberg.
RNaziLandiagspräſident gewähſt.

Stutigart, 10. Mai. (Eig. Drahtb.) Der neue württembergiſche
Landtag, der am Dienstag zu ſeiner konſtituierenden Sitzung zu
ſammentrat, hat die Wahl des Staatspräſidenten auf
unbeſtimmte Zeit vertagt. Landtagspräſident wurde mit 52
gegen 14 ſozialdemokratiſche und 7 kommuniſtiſche Stimmen der
Nationalſozialiſt Mergentaler. Der Präſident des verfloſſe
nen Landtags, der Sozialdemokrat Pflüger, wurde zweiter
Vizepräſident.

Schiebungen.

Stuttgark, 11. Mai. (EF). Die Bildung der in Württemberg
mit Einſchluß der Nationalſozialiſten und ausgerechnet der Demo
kraten beabſichtigten evangeliſchen Regierung, deren Ziel kein an-
deres iſt, als die Ausſchaltung des Zentrums iſt unter der Füh
rung des gegenwärtigen Stuttgarter Polizeipräſidenten Klai
bert gedacht. Klaibert ſoll das Staatspräſidium und das Jnnen-
miniſterium übernehmen. Der bisherige deutſchnationale Finanz-
miniſter Dehlinger und der demokratiſche Wirtſchaftsminiſter
Maier ſollen für den Fall einer Einigung als „bewährte Fach
leute“ im Amte bleiben. Außerdem würde Maier das Juſtizmini
ſterium übernehmen. Das Kultusminiſterium iſt dem nationalſo
zialiſtiſchen Rechtsanwalt Schmidt Stuttgart zugedacht.

Die Lage im Oſten.
Genf, 141. Mai. (EF). Der Völkerbundsrat hat gegen Ende ſei

ner DienstagSitzung den in der vorigen Woche eingegangenen
erſten Bericht der Mandſchurei-Unterkommiſſion zur Kenntnis ge
nommen und ihn der Völkerbundsverſammlung überwieſen. Der
japaniſche Delegierte erneuerte bei dieſer Gelegenheit den Vorbe
halt ſeiner Regierung gegen die Befaſſung der Völkerbundsver
ſammlung mit der mandſchuriſchen Frage.

Jn der Mandſchurei wird weiter gekämpft. Nach Meldungen
des japaniſchen Oberkommandos wurden in der Mandſchurei in
den letzten drei Monaten 102 japaniſche Offiziere und Soldaten ge
tötet und über 500 Verwundet. Nach chineſiſchen Angaben werden
ſog Wwen Verluſte auf über 1500 Tote und Verwundete ge

atzt.

Am 8. Mai unternahm eine Gruppe japaniſcher Flugzeuge einen
Angriff weſtlich von Tſitſikar auf die Truppen des Generals Ma.
Der Kampf dauerte über 324 Stunden. Die Flugzeuge haben über
100 Bomben abgeworfen. Zahlreiche Verwündete und Tote blie
ben auf dem Felde. Ein japaniſches Flugzeug mußte noklanden.
Sein Schickſal iſt ungewiß.

Die 14. japaniſche Deviſion iſt am 10. Mai in Dairen eingetrof
fen, wo ſie zu den 6 Diviſionen ſtößt, die die militäriſche Macht Ja
pans in Korea und der Mandſchurei bilden. Japan dar arſo augen
blicklich 7 Diviſionen in der Mandſchurei.

Der Ueberfall auf Otto Wels.
ge d'n e Strafverfahren gegen den Naziabgeordneten
Parkeifat enoſſen wegen Mißhandlung des ſozialdemokratiſchen
n n Wels und des Kölner Polizeipräſidenten Bau

echt iſt nunmehr Hauptverhandlungstermin im beſchleunigten

Neue Regierung in Oeſterreich.
Wien, 10. Mai. (Eig. Drahtb.) Der Bundespräſident beauf

tragte am Dienstag den bisherigen chriſtlich- ſozialen

Landwirtſchaftsminiſter Dollfuß

mit der Neubildung der Regierung. Nach einem Be
ſchluß des Nationalrats, der am Dienstag auf Antrag der Sozial
demokratie gefaßt wurde, muß die neue Regierung innerhalb 48
Stunden, alſo bis Donnerstagmittag, gebildet ſein.

Bürgermeiſterwahl in Frankfurt a. M.
Gen. Dr. Schloſſer für Eduard Gräf gewählt.

Frankfurt Main, 11. Mai. (EF). Die Frankfurter Stadtver
ordnetenverſammlung wählte am Dienstag in nichtöffentlicher
Sitzung anſtelle des aus Altersgründen ausſcheidenden ſozialde
mokratiſchen Bürgermeiſters Gräf mit 48 von 78 Stimmen den
ebenfalls der Sozialdemokratie angehörenden Stadtrat Dr.
Schloſſer. Schloſſer, der ſeit 1915 ehrenamtlicer Stadtrat
war und ſeit 1921 als beſoldeter Stadtrat das Frankfurter Ge
ſundheitsweſen leitete, wurde von der Sozialdemokratie, den
Staatsparteilern, dem Zentrum und der Volkspartei gewählt. Die
Nationalſozialiſten und Deutſchnationalen verſuchten im letzten
Augenblick vergeblich, durch die Aufſtellung eines volksparteilichen
Kandidaten das Kompromiß zunichte zu machen.

Selbſtmord eines Bürgermeiſters.
Paris, 10. Mai. (Eig. Drahtb.) Der Bürgermeiſter von Bel

fort, Levy-Grunwald, hat am Dienstagvormittag Selbſt
mord begangen, indem er ſich in der Nähe des Kriegerdenkmals auf
offener Straße eine Kugel in den Kopf ſchoß. Der Bürgermeiſter
litt ſeit langer Zeit an einer ſchweren Krankheit, die anſcheinend
ſeine Nerven zerrüttet hat.

Aus aller wolt
Gorgulows Teſtament.

Das Teſtament des Präſidenkenmörders.
Der Mörder des franzöſiſchen Staatspräſidenten Doumer, der

Ruſſe Paul Gurgolow, hat ſein vom Vorabend des Mordtages da
tiertes Teſtament an den Berliner „Verlag Univerſitas“ geſchickt.
Die Univerſitas A.G. verſichert, daß ſie bisher keinerlei Beziehun-
gen zu Gorgulow unterhalten hat. Jn dem in ruſſiſcher Sprache
abgefaßten Teſtament heißt es: „IJch, der unterzeichnete Doktor
der Medizin, Dichter und belletriſtiſcher Schriftſteller Paul Gorgu
low, mit dem ſchriftſtelleriſchen Pſeudonym Paul Brede, hin
terlaſſe mein belletriſtiſches Werk, den „Roman eines Koſaken“ in
636 Seiten Manufſkript in ruſſiſcher Sprache dem deutſchen Verlag
Univerſitas A.G., Berlin. Der Verlag iſt verpflichtet, die Hälfte
meines Autorenhonorars meiner rechtmäßigen Frau bis zu
ihrem Tode auszuzahlen 3. Mai 1932, Monaco, Dr. Paul
Gorgulow.“

Falſchmünze im Keller.
Hakenkreuz am Dach.

Frankfurk-Main, 10. Mai. (Eig. Drahtb.) Eine originelle Lö
ſung des Währungsproblems durch Fabrikation ven Falſchgeld ver
ſuchten zwei Nazis in Schwarzenfeld bei Schlüchtern. Bei einer
Hausſuchung fand man falſche 50Pfennigſtücke und Teile der Her-
ſtellungsmaſchinen. Die beiden Falſchmünzer haben verſchiedentlich
ihr Falſchgeld in Umlauf gebracht. Jetzt ſind ſie verhaftet. Sie
haben wiederholt ſozialdemokratiſche Verſammlungen geſtört. Vor
den Preußenwahlen hatte der eine NaziFalſchmünzer eine große
Hakenkreugfahne auf dem Dache ſeiner Wohnung angebracht und
ſie des Nachts beleuchtet. Fürwahr eine gute Zuſammenſtellung!

Das Unglück von Lyon.
Bisher 16 Toke geborgen.

Paris, 11. Mai. (EF). Am Dienstagabend iſt es durch eine
Sprengung gelungen, die ſtehengebliebenen Reſte der in Lyon ein
geſtürzten Häuſer zum größten Teil niederzulegen, ſo daß in der
Nacht die Aufräumungsarbeiten wieder aufgenommen werden
konnten. Bis 3 Uhr morgens wurden vier Leichen gefunden, von
denen drei noch nicht identifiziert werden konnten. Die Zahl der
geborgenen Toten beläuft ſich jetzt auf 16.

Weiterer Erdrutfſch.

In der Umgebung von Lyon, bei dem Dorfe Torcieu, hat
ſich am Dienstag gleichfalls ein Erdrutſch ereignet. Ein mit Wein
reben bepflanzter Hügel iſt von einem abſtürzenden Felsblock ver
wüſtet worden, der beim Aufprall mehrere tauſend Kubikmeter
Erde mit ſich riß. Durch dieſen Erdrutſch wurde eine am Fuß des
Hügels entlang führende Straße in einer Breite von 200 Meter
mit einer acht Meter hohen Schlammſchicht bedeckt. Man weiß noch
nicht, ob Perſonen zu Schaden gekommen ſind. Da neue Erdver-
ſchiebungen befürchtet werden, können vorläufig keine Räumungs-
arbeiten vorgenommen werden.

Guk abgelaufen. Als die Lokomotvie eines Perſonenzuges bei
Kairo auf eine of,ene Schwingbrücke fuhr, ſtürzte ſie infolge
Verſagens der Bremſe in die Tiefe. Die Lokomptipe fiel auf eien
gerade unter der Brücke durchfahrendes Schiff, das ſofort ſank.
Die Perſonenwagen blieben zur Hälfte in der Luft hängen. Merk
würdigerweiſe wurde niemand verletzt.

Doppelmord. Jn Köln-Ehrenfeld erwürgte ein erſt ſeit
einem halben Jahre verheirateter 28jähriger Elektromonteur ſeine
Frau und ſeinen 2 jährigen Sohn und ſtellte ſich dann der Polizei.
Gegen den Mann ſchwebte bereits vor einiger Zeit ein Unter
ſuchungsverfahren wegen verſuchter Tötung

Wackers Unbekannker? Jn Toulouſe wurde eine fünfköpfige
Hochſtaplerbande verhaftet. Jhr Führer, ein im Jahre 1903 in
Mitau geborener angeblicher „Graf Alexander von Lüdinghauſen“,
wird beſchuldigt, ein gefälſchtes Bild des Malers Greco in den
Handel gebracht zu haben. Gegen Lüdinghauſen, der auch unter
dem Namen eines Fürſten Gallizin aufgetreten iſt, ſind auch im
Zuſammenhang mit anderen Bilderaffären Verdächtigungen ausge
ſprochen worden. Vor allem rechnet man mit der Möglichkeit, daß
der Verhaftete der geheimnisvolle van Gogh-Lieferant des vom
Berliner Gericht zu Gefängnis verurteilten Kunſthändlers Wacker
ſein könne. Jedenfalls iſt augenblicklich die Berliner Kriminal
polizei bemüht, dieſe Kombination nachzuprüfen. Wackers Richter
hat ſeinerzeit die Exiſtenz des unbekannten Vorbeſitzers verneint,
den der Angeklagte auf Grund einer „ehrenwörklichen Verpflich
tung“ nicht nennen wollte.

Letzte Kachrichten
GSigene Sunk- und Dontztvbesichte)

Kupferſchmiede ireken zum Deutſchen Metallarbeiler-Verband.
Magdeburg, 11. Mai. (EF). Auf dem Verbandstag des Ver

bandes der Kupferſchmiede Deutſchlands brachten 13 Vertreter
eine Entſchließung ein, in der die Urabſtimmung über die Ver
ſchmelzung mit dem Deutſchen Metallarbeiter-Verband gefordert
wird. Die Entſchließung wurde aber abgelehnt und mit 19 Stim
men beſchloſſen, zum Deutſchen Metallarbeiter-Verband überzutre
ten. Die Uebertrittsbeſtimmungen fanden einſtimmige Billigung.
Kommuniſtiſche Kundgebungen gegen das Verbot der Goltloſeneg

Verbände.

Berlin, 141. Mai. (Telunion). Jn den Abendſtunden des Diens
tag verſuchten die Kommuniſten an zahlreichen Stellen der Stadt
Demonſtrationszüge zu bilden, um gegen das Verbot der Gottloſen
Verbände zu proteſtieren. Die Polizei mußte verſchiedentlich vom
Gummiknüppel Gebrauch machen. Bis gegen 21 Uhr wurden 15
Verhaftungen gemeldet.

Die Schwulen im Münchener Braunhauſe.
München, 11. Mai. (EF). Nun iſt auch der letzte Pfeiler der

ſeiner Zeit ſo großſpurig angekündigten Roehm Aktion gegen die
„Münchener Poſt“ zuſammengebrochen. Laut Mitteilung des
Amtsgerichts München hat Oberleutnant a. D. Paul Schulz unter
dem 7. Mai die gegen den verantwortlichen Redakteur unſeres
Parteiblattes angeſtrengte Beleidigungsklage zurückgezogen. Es
handelt ſich dabei um die Veröffentlichungen über die homoſexuellen
Exzeſſe des hitleriſchen Stabschefs. Die Roehmlinge haben alſo
das Feld auf der ganzen Linie geräumt und damit den Beweis ge
liefert, daß die gegen Roehm und Konſorten erhobenen ſchweren
Vorwürfe in vollem Umfange zu Recht beſtehen

Schwere Ausſchreitungen gegen Polizeibeamte in Ei
Eſſen, 11. Mai. (Telunion.) Am Dienstag abend fand auf dem

Republikplatz eine Kundgebung der Notſtandsarbeiter ſtatt, der ſich
ein Demonſtrationszug anſchloß, an dem etwa 3500 Perſonen teil
nahmen. Auf dem Viehhofer Platz erhielt ein Polizeibeamter bei
dem Verſuch, Straßenpaſſanten vor Zugteilnehmern zu ſchützen,
einen Meſſerſtich in die linke Bruſtſeite. Auf dem Ehrenzeller Platz,
wohin ſich der Zug bewegte, wurde ein Reviervorſteher und ein
Hauptwachtmeiſter von Zugteilnehmern tätlich angegriffen und ver
(etzt. Der Zug wurde dann von der Polizei aufgelöſt. Etwa um
21 Uhr griffen 200-—300 Perſonen mehrere Polizeibeamte im Stadt
teil Segeroth an, doch wurden ſie zurückgedrängt. An der Ecke
Mathias und Joſephſtraße wurden die Polizeibeamten beſchoſſen
und mit Steinen beworfen. Die Beamten erwiderten das Feuer;
dabei wurden drei Perſonen verletzt.

Offizierskomplokt und Bauernaufſtand in Südſlawie
Wien, 11. Mai. (EF). Jn Jugoſlawien ſoll eine Revolte ge

gen die Regierung ausgebrochen ſein. Die Regierungsſtellen de
mentieren die Gerüchte noch. So viel ſcheint aber ſicher, daß ein
ernſtlicher Bauernaufſtand ausgebrochen iſt. Sein Umfang läßt
ſich vorläufig noch nicht beurteilen. Jn der nordweſtlichen Grenz-
ſtadt Marburg ſollen vier Offiziere wegen Vorbereitung eines Kom
plotts verhaftet worden ſein, das die Freundin eines der Offiziere
den Militärbehörden verraten habe. Ein Offizier ſei aus der Haft
nach Oeſterreich geflüchtet. Jn der Nacht zum vergangenen Sonn
abend ſeien bereits zwei andere Offiziere entflohen, der eine jedoch
wurde in einem Marburger Hotel entdeckt und hat ſich vor ſeiner
Verhaftung erſchoſſen.

Befürchkungen wegen der „Akron“.
Newyork, 11. Mai. (Telunion.) Nach in Newyork vorliegen-

den Meldungen überflog das Luftſchiff „Akron“ um 9 Uhr mittel
europäiſcher Zeit Toya (Texas) in ſüdweſtlicher Richtung, kehrte
aber ſchon umf 10 Uhr wieder zurück, nachdem es anſcheinend in
der Gebirgsgegend von Südweſttexas infolge der Wetterverhättniſſe
auf unüberwindliche Schwierigkeiten geſtoßen war. Aus einer Höhe
von etwa 750 m wurden zwei Meldungen abgeworfen, die der
Wind forttrug. Das Luftſchiff ſchien teilweiſe zu treiben. Man be

Verfahren auf Songnabend, den 14. Mai, in Ausſicht genommen. Hakenkreuz am Dach, Falſchmünze im Keller. fürchtet, daß irgendetwas nicht in Ordnung iſt.
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WFRNIGERODF
Auf zum Kampf!

In der am Montag abgehaltenen Parteiverſammlung
wurden die Richtlinien des Parteivorſtandes zur zukünftigen Ar
beit dargelegt und gutgeheißen. Ueber die Tagung des Bezirks
ausſchuß in Magdeburg wurden verſchiedene Mitteilungen gemacht,
die in einer am Freitag ſtattfindenden Funktionärſitzung, einer
eingehenderen Ausſprache unterzogen werden ſollen.

Fragen der Landagitation behandelte Gen. Salzwedel und
legte ſeinen Ausführungen den Wahlſpruch zu Grunde „Wenig
reden und viel tun!“ Gen. Steigerwald wünſchte anſtelle
der Unlaſt von Flugblätter eine acht bis vierzehntägige Beliefe
rung mit unſerer Parteizeitung an die Kreiſe der Wähler, die uns
naheſtehen, aber immer noch die bürgerliche Preſſe leſen. Die
Gen. Sander und Roſenthal ſetzten ſich dafür ein, daß unſere
Abonnenten ihre geleſene Parteizeitung weiter reichen ſollten. Gen.
Kabelitz ging auf die wirtſchaftlichen Notwendigkeiten, die
jeder im eigenen Haushalt beachten müſſe, näher ein und glaubte,
daß die Jungwähler erſt wieder zu uns kommen, wenn es in der
Wirtſchaft wieder aufwärts geht. Gen. Menger macht den Vor
ſchlag, je einen Sonntag im Monat für die praktiſche Betätigung
zu verwenden. Gen. Folttis betonte, daß in der Ortsgruppe der
ernſte Wille beſtehe, für die Partei in jeder Lage ſich zur Verfügung
zu ſtellen. Die Grundlage aller anderen Organiſationen iſt die
Partei, der jeder in erſter Linie zu dienen hat. Beim Punkt „O r
gäniſationsfragen“ wies der Vorſitzende darauf hin, daß
es leider nicht möglich war, die angeſetzten Parteikurſe weiter fort
zuſetzen, weil die Wahlen dies nicht zuließen.

Die Abrechnung vom 1. Huartil 1932 gab Gen. Droſt.
Dem Kaſſierer wurden einſtimmige Entlaſtung erteilt. Beſchloſſen
wurde noch auf Antrag des Gen. Heitmüller, dem Arbeiter
Radiobund für Anſchaffung des Mikrophons eine Beihilfe von
16 A zu gewähren.

Zu Pfingſten werden hier Handballſpiele ausgetragen. Wir
haben am 1. Feiertag Braunſchweig und am 2. Feiertag Hannover
zu Gaſt. Als Abſchluß iſt dann im Gewerkſchaftshaus am 1. Feier-
tag im großen Saal ein Pfingſtvergnügen angeſetzt. Der Arbeiter
geſangverein „Einigkeit“ feiert ſein Pfingſtvergnügen am 1. Pfingſt
tag in „Stadt Königgrätz“ und wird allen Freunden und Gönnern
des Vereins einige gemütliche Stunden verſchaffen.

Frühlings- Konzert im Coquiſchen Park in Haſſerode. Am
Pfingſtſonnabend, nachmittags 5 Uhr, findet im Coquiſchen Park in
Haſſerode ein Konzert der Kapelle Steinbrecher und des A. G. V.
„Einigkeit“ Haſſerode ſtatt. Zwiſchen den einzelnen Konzertſtücken
wird der A. G. V. „Einigkeit“ u. a. auch Frühlingslieder zum Vor
trag bringen. Die Vortragsfolge wird in Kürze bekanntgegeben.

Der Verband mitteldeutſcher Konſumvereine hält am Sonntag,
dem 22. Mai, im „Monopol“ zu Wernigerode ſeinen Ver
bandstag ab. Die Verhandlungen beginnen um 8,30 Uhr. Außer
den üblichen Berichten ſteht ein Vortrag des Genoſſen Walter H off
(Hamburg) über die Geldkraft der Konſumgenoſſenſchaften auf der
Tagesordnung. Ferner ſind Wahlen vorzunehmen. Der Geſchäfts
bericht des Verbandes für 1931 iſt ſoeben erſchienen.

Scheuende Pferde. Am Montag vormittag ſcheuten die
Pferde eines hieſigen Kohlenhändlers, als er auf dem Kreutzberg
Kohlen ablud. Den ſteilen Kreutzberg und auch die nicht viel weni
ger ſteile Lindenbergſtraße hinunter raſten die Pferde an der
Flutrenne entlang. An den Schloßlichtſpielen griffen ſtädtiſche Ar
beiter die Pferde auf und brachten ſie zum Stehen; außer einigen
abgeriſſenen Staketlatten iſt weiterer Schaden nicht entſtanden.
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Funkkionärſitzung. Freitag, 20 Uhr, findet im Gewerkſchafts
haus eine Sitzung ſämtlicher Funktionäre der „Eiſernen Front“
ſtatt. Bei der Wichtigkeit der zu erwartenden Mitteilungen wird
von allen Funktionären beſtimmtes Erſcheinen erwartet.

Fahrplanänderung. Mit dem 13. Mai treten die bisherigen
Fahnpläne der Eiſenbahn und Kraftwagenlinien der Nordhauſen
Wernigeröder Eiſenbahn außer Kraft. Für die Zeit vom 14. bis
21. Mai iſt ein beſonderer Fahrplan herausgekommen, der bereits
mit dem 14. ſchon gültig ift. Nach dem 21. wird der endgültige
Sommerfahrplan dann in Kraft geſetzt werden.

Pfingſten im Kurtheakter“! Am Pfingſtſonntag, 20,15 Uhr,
wird die Sommerſpielzeit im Kurtheater eröffnet. Es gelangt eines
der reizendſten und gehaltvollſten Luſtſpiele der letzten Jahre zur
Aufführung: „Vater ſein dagegen ſehr“; es findet am
2. Feſttag eine Wiederholung ſtatt. Wer den Feſttagen einen fröh
lichen Abſchluß geben will, der beſuche dieſe Vorſtellung. Ganz be
ſonders ſei hervorgehoben, daß die Eintrittspreiſe der Zeit entſpre
chend um ca. 30 Prozent geſenkt wurden. Man zahlt im Sperr-
ſitz und Balkon nur noch 1,50 Mark, (1.-5. Reihe Sperrſitz
1,80 Mark), der 1. Platz koſtet nur noch 1,00 Mark, (I.--3.
Reihe 1,30 Mark), der 2. Platz 0,80 Mark, Galerie 0,60 Mark.
Trotz dieſer niedrigen Preiſe werden wieder Halbdutzend-Hefte
ausgegeben, bei denen von 6 Karten eine frei iſt, d. h. 5 ſind nur zu
bezahlen. Außerdem werden auch Anmeldungen zum Abonnement
auf feſte Stammſitzplätze entgegen genommen. Das Abonnement
bietet den Theaterbeſuchern ganz außerordentliche Vorteile, die Be
dingungen werden in den nächſten Tagen bekannt gegeben, doch
werden die bisherigen Stammſitzinhaber des „Theaterbundes“ ge
beten, baldigſt zu erklären, ob ſie das Anrecht auf ihre Plätze auch
im Sommer ausüben wollen. Der Vorverkauf findet wieder in den
bekannten Stellen, Papierhandlung Schaffhäuſer, Breiteſtraße, Zi
garrengeſchäft Ramme, Weſterntor und Schokoladengeſchäft Kelm,

Am Markt, ſtatt.
Die Poſt holt Pakete ab. Die Einlieferung von Paketen wird

weſentlich erleichtert, wenn man ſie durch die Paketzuſteller ab
holen läßt. Die Abholung aus der Wohnung u. a. kann auch
fernmündlich oder durch Einwurf einer gebührenfreien kurzen Mit
teilung in den Briefkaſten beim Poſtamt beantragt werden.

Aus Halvberſtadt
Wie das Arbeiksamt Nordharz durch heutige Bekanntmachung

mitteilt, iſt die männliche Vermittlungsabteilung für das Gaſt
wirts gewerbe ab 15. Mai 1932 von 10,30 bis 12,30 Uhr wäh-
rend der Sommermonate auch Sonn und Feſttags geöffnet. Die
Vermittlung iſt koſtenlos. Das Arbeitsamt iſt unter Halberſtadt,
Sammelnummer 3047 fernmündlich zu erreichen.

Rechkzeitig Fahrkarkten kaufen. Eiſenbahn-Fahrkarten, Feſt
tagsrückfahrkarten, letztere ſind mit 332525 Ermäßigung für alle
Stationen zum Originalpreis im Hapag-Reiſebüro Johannes
Schaefeer, Zigarrengeſchäft, Breiteweg 25, erhältlich.

Wieder ein Opfer kommuniſtiſcher Verhetzung. Anfang April
hatten zirka 20 bis 30 Halberſtädter Kommuniſten einen jugend
lichen Nazimann überfallen und ihm dabei mehrere Gegenſtände,
einen ſilbernen Bleiſtift, eine Armbinde, ein Buch und eine kleine
Startpiſtole geſtohlen. Es läßt ſich nicht leugnen, daß es ſich
um eine äußerſt gemeine und feige Tat handelt. Einer der Täter
hatte ſich jetzt wegen ſchweren Straßenraubes vor dem Halberſtädter
Schöffengericht zu verantworten. Der Preſſe wurde wieder ein
Schweigegebot auferlegt, da die Verhandlung unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtattfand. Wir können deshalb wieder nicht über die
Verhandlung berichten. Der junge Angeklagte wurde zu 1 Jahr 6
Monaten Gefängnis verurteilt. Es handelt ſich hei dem Angeklag-
ten um einen nervenkranken und an epileptiſchen Anfällen leidenden
Menſchen. Allem Anſchein nach wird dieſer Mann, der von Politik
ſicherlich nicht die geringſte Ahnung hat, immer wieder dorthin ge
ſchickt, wo „etwas los“ iſt, damit die KPD in ihm einen geeigneten
Märtyrer hat. Das iſt umſo mehr zu vermuten, da der Angeklagte
an den beiden großen Radauprozeſſen, die kürzlich hier ſtattfanden,
ebenfalls beteiligt war.

Halberſtädter Filmſchau.
CapitolLichtſpiele.

„Der brave Sünder“ mit Max Pallenberg iſt ein außer
gewöhnlicher Film von hoher Qualität. Als Verfaſſer des Manu
ſkriptes zeichnen Alfred Polgar und Fritz Kortner, der zugleich die
Regie führt. Kortner legt keinen Wert auf Szenenübergänge, da
gegen weiß er der Komödie einen leichten tragiſchen Zug zu geben.
Es iſt die Geſchichte eines Oberkaſſierers, der ein braver und recht-
ſchaffener Mann von ſtrengen Grundſätzen iſt und ausgerechnet
Leopold Pichler heißt. Pichler iſt ein Büromenſch, pünktlich, genau;
noch nie iſt er während ſeiner 20jährigen Tätigkeit bei der „Jntrag“
zu ſpät gekommen. Nun kommt auf einmal für ihn ein Tag des
Peches. Er vergißt ſein Butterbrot. So etwas iſt noch nie vor-
gekommen. Er holt mit dem Büroangeſtellten Wittek, dem Ver
ehrer ſeiner Tochter, Geld von der Bank. Ueberall Mißgeſchick
und ſo paſſiert es, daß der Direktor nach Wien abreiſt, ohne das
Geld mitzunehmen. Man könne ſich heute auf niemand mehr ver
laſſen, ſo hat der Direktor geſagt beim Weggehen. Das kränkte
Pichler ſehr. Er ſetzt ſich mit Wittek auf die Bahn und fährt nach
Wien, um das Geld beim Direktor abzuliefern, denn er. möchte es
nicht in ſeinem Hauſe haben, weil er ſich vor Raubmördern fürchtet.
So kommen ſie in Wien an, wollen den Direktor in der „Engely
bar“ aufſuchen und geraten dort regelrecht unter die Räder. Pichlet
hält auch in ſchwierigſten Situationen die Taſche mit dem Geld
feſt. Sie werden trotzdem ausgeplündert, gewinnen beim Spiel,
aber der Kaſſierer defraudierte. Wir finden ſie ſpäter vor den
Toren Wiens mit Selbſtmordgedanken beſchäftigt. Da erfahren ſie,
daß der Direktor der „Jntrag“ mit einem hohen Betrag defraudiert
ſei. Sie kehren heim und Pichler wird, von dem vriginellen
Portier Klapka als proviſoriſcher Direktor der „Jntrag“ empfangen
und Wittek ſchließt die Tochter Pichlers in die Arme. Max Pal-
lenberg vollbringt als Leopold Pichler eine ganz große Leiſtung.
Er charakteriſiert den Pichler als einen Menſchen, dem das Büro
nicht ein Lokal, ſondern ein Zuſtand iſt. Den Kneifer auf der Naſe,
ein alter Nörgler und ein Menſch ohne Freude. So reiht ſich
Szene an Szene, eine wie die andere ganz ausgezeichnet gelungen.
Auch Heinz Rühmann ſchuf als Wittek eine Type, einen
treuen Kerl, der ſelbſt im Vergnügungslokal nicht ausglitt. Als
Dritter im Bunde bei der „Jntrag“ ſahen wir Fritz Grün-
baum als den Portier Klapka. Das iſt eine beſondere und ge
mütliche Marke, der fortlaufend Bier trinkt, ungemein wirkungs-
voll ſeine Maske und ſein Spiel. Dieſe drei Darſteller ſichern
dieſem Film einen vollen und ſicheren Erfolg. Jm Beiprogramm
ſehen wir in der Wochenſchau ein Schachſpiel mit lebenden Figuren
im benachbarten Ströbeck. Ganz Ströbeck iſt um das große
Schachbrett verſammelt. Ferner ſehen und hören wir die Abfahrt
des Brockenzuges zur Walpugisfeier in Wernigerode. Wir
ſehen die Menſchenmenge am Hauptbahnhof, die Abfahrt vom
Bahnhof Weſterntor und Dreiannen-Hohne und die Ankunft aitf
dem Brocken. Jm ganzen wird alſo ein Programm gezeigt, das

größte Beachtung verdient. wk.
Kammer-Lichtſpiele.

„Sein Scheidungsgrund“. Der Handlung unterliegen
die EhehinderungsParagraphen, nach denen die Partner, die einen
Ehebruch zuſammen begangen haben, ſich nach erfolgter Ehe
ſcheidung nicht heiraten können. Das ſind Beſtimmungen, die ſchon
manches Unheil angerichtet haben, die zumindeſt heute nicht mehr
der Zeit entſprechen. Man hätte alſo einen Tendenzfilm daraus
machen können, hat aber die Tendenz ganz ausgeſchaltet und einen
leichten, unterhaltenden Film gemacht: Robert Lüders lernt nach
ſeiner Scheidung das Mädchen kennen, die ihren Namen dazu ver-
kauft hat, die Ehebrecherin geweſen zu ſein. Lüders hat keine
Ahnung, daß dieſes Mädchen, in das er ſich verliebt, den „Schei-

dungsgrund“ ergeben hat. Als er ſie heiraten will, erfährt er erſt
durch ſeine geſchiedene Frau, daß das Ehehindernis beſteht. Glück

Der Kirchspielvogt von
Schlchtingen, FernKuonderkEider
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3. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
John wurde puterrot. Das war ihm noch nicht paſſiert, daß

h Junge ſeinem Kommando nicht folgte, und gar ein ſolch kleiner
nirps.

„Willſt du woll, Junge!“
„Jch will hierbleiben“, ſagte der Junge in einem ſo feſten Ton,

uls verſtände es ſich ganz von ſelbſt.
John ergriff ihn am Arm. Er fühlte ſich ganz machtlos, weil

er in Gegenwart der Damen nicht fluchen durfte.
„Warte man!“
Frau Jſche legte ſich ins Mittel. Der Kleine tat ihr Leid. Er

hatte ſo hübſche blaue Augen, die ſelbſt in Tränen blitzten. Sie
hatte Kinder gern.

„Laſſen Sie ihn doch ſo lange hier, bis Sie ein Quartier für
ihn gefunden haben“, bat ſie. „Er kann o lange mit den Kindern
ſpielen.“

John Polizei zog ob. Die Kinder des Vogts nahmen den Jun-
gen mit in den Garten, um ihm die Vogelneſter im Zaun und vie
unreifen Aepfel an den Bäumen zu zeigen. Frau Jſche lief hin
tendrein mit einem großen Kringel.

Drinnen unterhieiten ſich die Damen noch über den Fall.
b „Jch bewundere Siel“ rief die Berlinerin. „Wie Sie den Fall

ehandelten. Sie ſind ein zweiter Salomo! Sie müſſen unbedingt
nach Berlin kommen. Unbedingt!“

Draußen fuhr die Kutſche vor. Die Damen mußten aufbrechen.
Sie n es mit dem größten Bedauern und nahmen überaus
freundlichen Abſchied von dem Vogt und Madame. Sie wollten
ws gern den Kindern Adieu ſagen und der Frau Vogt. Man

te ſie bis jetzt gar nicht vermißt, und doch war ſie ſeit einer hal
en Stunde nicht mehr zu ſehen geweſen.

er mochte ſie nur ſtecken? 2er Vogt rief nach den Kindern Da kam auch Frau Jſche
zum Vorſchein, mit zerdrücktem Kleide und zerzauſtem Haar, aber
viel hübſcher als vorhin. Sie hatt i r rm tVerſtecken geſpielt. hatte mit den Kindern im Garten

Die Beſucherinnen ſahen ſich an.
„Unglaublich“, ſprach es aus ihren Augen.

„Nein, die Frau Vogt iſt wirklich originell.“
So nahm man nochmals Abſchied. Jn dieſem Augenblick kam

gerade die Schuſtersfrau, um ihren künftigen Pflegeſohn abzu
holen. So geſchah es, daß Frau Jſche wieder einen ungeheuer-
lichen Verſtoß beging. Sie hätte wohl die Kutſche nachſehen müſſen,
aus deren Fenſter die Damen winkten. Statt deſſen blickte ſie nach
der anderen Seite, wo ein kleiner Junge ſich immer wieder nach
dem weißen Hauſe umwandte.

„Der Junge heißt Wulff Jeſſen“, rief ihr Töchterchen.

Viertes Kapitel.
Wulff Jeſſen ſtammte aus dem letzten und armſeligſten Häus

chen des Dorfes.
Hart an der Grenze nach der Geeſt zu lag ein kleiner Hügel,

der ſo ſandig und ſteinig war, daß dort nur Ellhornbüſche und
Diſteln wuchſen. Jn früherer Zeit, als die Gegend viel von den
Zigeunern heimgeſucht wurde, hatte man dieſe dahin verwieſen.
Daher ſtammte der Name: Taternberg.

Peter Jeſſen, Wulffs Vater, verſuchte, nach ſeiner Heirat ſich
hier ein Heim zu gründen. Er klüterte eine kleine Kate zuſammen
und begann, den Boden urbar zu machen. Aber dieſer lohnte ihm
die Arbeit nicht. Da wurde es ihm leid, und da gerade zu der Zeit
ein Schulkamerad aus Amerika zurückkehrte, der Wunderdinge von
dort erzählte, ergriff auch ihn das Reiſefieber. Warum ſollte es
ihm nicht glücken, wo doch ſo viele mit vollen Taſchen heimkehrten?

Er ließ Frau und Kind zurück, die konnten ſpäter nachkommen,
wenn er erſt feſten Fuß gefaßt hatte. Vorläufig blieben ſie in der
Kate wohnen. Die Mutter ſeiner Frau, die Stutenſtina, die mit
Weißbrot hauſieren ging, wohnte bei ihnen.

Die Frau ging bei den Bauern zum Nähen, die Alte hauſierte.
Das Kind wuchs allein auf.

Vom Vater kamen ein paar Briefe. Dann ließ er nichts mehr
von ſich hören. Die Frau ſtarb an Lungenentzündung. Nun
hauſte die alte Stina allein mit dem Jungen, bis auch ſie der Tod
ereilte. Da nahm ein Knecht, der gerade vorbei kam, ihn mit ins
Dorf zu John Polizei.

So wurde Wulff Jeſſen ein Gemeindekind und kam zu dem
Flickſchuſter Timm Thedens.

Es waren gutmütige Leute, die ſelbſt keine Kinder hatten und
ſich gern eines heranziehen wollten. Es mußte aber genau ſo wer
den, wie ſie es verlangten. Dafür bekam es gute Koſt.

Laut ſprachen ſie:
Der Kirchſpielvogt berief das Armenkollegium des Jungen we-

gen. Es waren die reichſten und vornehmſten Bauern, die da zu
ſammenkamen, um über ihn zu beraten. Kein armer Mann war
dazwiſchen. Wie könnte wohl ein Armer über Arme urteilen?

Es wurde viel Grog getrunken und viel Tabak dazu geraucht
Der Beſchluß war kurz und gut: Wulff Jeſſen wurde bis zu ſeiner
Konfirmation der Pflege des Schuſters überwieſen, wofür ein gutes
Koſtgeld aus dem Gemeindeſäckel gezahlt wurde.

Man hätte die Pflegſchaft ausſchreiben und Geld ſparen kön-
nen; aber das wollte man gar nicht. Wenn Schlichtingen ſchon
ein Gemeindekind beſaß, ſollte dieſes es auch gut haben. Der Schu-
ſter war ein nüchterner Mann, ſeine Frau kochte eine gute Mahl-
zeit Eſſen. Der kleine Wulff war bei ihnen aufgehoben wie ein
Huhn in der Haferkiſte.

So blieb er denn. Trien Schuſter fütterte ihn mit ſüßer Milch
und Stuten. Am erſten Tag eines jeden Monats brachte John
Polizei das Koſtgeld. Dann mußte der Junge ſtramm ſtehen, und
John rollte die Augen.

Trien Schuſter machte indeſſen einen Grog, und am Ende
wurde John ſo gemütlich, daß er Wulff in die Backen kniff. Die
Schuſterſche fragte dann jedesmal, was ſich dabei tun ließe, der
Junge wäre ſo unbändig und wollte „nicht gui tun“.

„Drei Tage bei Waſſer und Brot“, meinte John, aber das
dünkte Trien Schuſter zu hart.

Anfangs wollte Wulff immer wieder nach dem weißen Hauſe
mit den breiten Treppenſtufen und mit den großen blanken Fen-
ſtern. Seine Pflegemutter bedeutete ihm, daß das nicht ginge. Er
wäre doch ein Gemeindekind und ſolle froh ſein, daß ja, er
wußte wirklich nicht, worüber er froh ſein ſollte.

In der Schule war er einer der erſten. Er fühlte ſich auch kör-
perlich ebenſo ſtark wie die dicken Bauernjungen. Als er ſich ein
mal mit ihnen an Kraft maß, ſiegte er. Hinterher hielt es ihm der
Lehrer vor, daß er ſich zurückhalten und zu fügen habe, weil
ja er wußte es: weil er ein Gemeindekind war, deshalb ſollte er
anders ſein als alle anderen. Wenn andere faulenzten, ſollte er
freundlich und willig ſein. Wenn andere dumme Streiche machten

von ihm ſchickte ſich das nicht. Er ſollte ſich ſtets beſcheiden, im
Hintergrund halten, ſich ducken Das konnte er nur mit finſter
blitzenden Augen und zuſammengebiſſenen Lippen.

Eines aber war ihm ſchon jetzt bewußt: wenn er einmal ein
Mann ſein würde er war dann keiner von denen, die überall
auf der Stuhlkante ſitzen und zuhören, wenn andere Leute reden.
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licherweiſe wird ſein Freund, ein Juſtizrat, Juſtizminiſter, und ſo
bekommt er ohne Schwierigkeiten den Diſpens.

Die Handlung iſt durch große Aufmachung ausgeſchmückt, groß
ausgeſtattete Bilder, breiter Raum für den muſikaliſchen Teil, Ver
wendung guter Darſteller auch in kleinen und kleinſten Rollen. So
iſt ein Film entſtanden, in dem Aug' und Ohr viel Gutes geboten
wird. Das Hauptpaar ſind Johannes Riemann und Lien Deyers,
die mit ihrer natürlichen Darſtellungsweiſe ein reizendes Zu
ſammenſpiel ergeben, man freut ſich über jede Szene, die die zu
ſammen haben. Sehr nett bringt Lien Deyers auch den Schlager
zum Vortrag. Die geſchiedene Frau ſpielt Blandine Ebinger mit
köſtlicher Hyſterie. Julius Falkenſtein hat wieder ſeine bedeutenden
Sondererfolge, er ſtellt den Sekretär des Anwaltsbureaus dar, der
ſeit zwanzig Jahren Schreibmaſchine ſchreibt und nicht mehr reden
kann, ohne in der Luft die Tippbewegungen auszuführen. Das iſt
ein Einfall, der unfehlbar wirkt. Sehr gut iſt Heinz Salfner als
Juſtizrat in ſeiner Erſcheinung, im Spiel und Vortrag. Auch ein
Hellſeher kommt vor, den Paul Hörbinger gibt, ein Gerichtsdiener
fällt auf durch die Beſetzung mit Hermann Picha. Jn hübſchen
Rollen wirken mit Leopold von Ledebur, Harry Halm, Valeska
Stock, in kleinen Chargen Hella Tornegg, Lucie Euler, Karl Har-
bacher, Stern, Pohl und viele andere.

Die Freidenker werben!
Was will der Deutſche FreidenkerVerband?

Vom Deutſchen Freidenkerverband geht uns mit der
Bitte um Veröffentlichung folgender Aufruf zu:

Der Verband will die Kultur des einzelnen, des Volkes und der
Menſchheit förderen, indem er wiſſenſchaftlich unhaltbare und über
wundene Weltanſchauungen, vor allem aber ihre Eingriffe in das
Einzel- und Geſellſchaftsleben bekämpft, neue Erkenntniſſe als
Grundlage einer neuen Weltanſchauung verbreitet, und neue Jdeale
der Lebensführung aufzuweiſen und zu verwirklichen ſtrebt.

Zu dieſen Aufgaben gehören:
a) Die Verbreitung des Atheismus nach naturwiſfenſchaftlicher,

philoſophiſcher und ſoziologiſcher Erkenntnis,
b) die Aufklärung in Wort und Schrift und Bild über die Ent

ſtehung der Religion auf der Grundlage des hiſtoriſchen Ma
terialismus,

c) die Beeinfluſſung der Bevölkerung zur Entwicklung einer ſo
zialiſtiſchen Gemeinſchaftskultur auf allen Lebensgebieten,

d) die Geſtaltung eines weltlichen Feſt und Feierdienſtes fami
lärer und öffentlicher Art,

e) die Errichtung eines Freidenker-Preſſedienſtes zur freigeiſtigen
Orientierung der öffentlichen Volksmeinung,
die Einführung einer Freidenker-Jugendpflege und Erwer-
bung der Anerkennung als Jugendpflege-Verein,

g) die Unterhaltung einer Freidenker-Fürſorge als Jugendfür-
ſorge und Erwachſenenfürſorge,

h) Einwirkung auf die Geſetzgebung in allen kulturpolitiſchen
ragen,

i) die Unterſtützung der Weltſpracheidee und des Völkerfrieden
gedankens zur Stärkung eines pazifiſtiſchen Kulturwillens,
die Verbreitung der Feuerbeſtattung und die Bekämpfung der
öffentlichrechtlichen Hinderniſſe, die dieſen Beſtrebungen ent
gegenſtehen.

Arbeiterſchaft, Elternſchaft, erwache! Gegenüber den infamen
Verleumdungen und Beleidigungen gegen den Freidenker-Verband
und ſeine Führung durch die Ganz und Halbfaſchiſten, erkennt die
wahren Ziele des Freidenkertums!

Jeder freigeſinnte Arbeiter muß Mitglied des Deutſchen Frei
denker- Verbandes werden! Heraus aus der Kirche! Hinein in den
FreidenkerVerband!

Hinein in die SAJ.! Mehr denn je iſt es erforderlich, daß ſich
die jungen Arbeiter zuſammenſchließen, um ihre Intereſſen wirkſam

vertreten zu können. Die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend
iſt die politiſche Organiſation der arbeitenden Jugend. Jn der
SAJ. haben ſich Jungen und Mädels zuſammengeſchloſſen, um ſich
zu ſchulen für den politiſchen Kampf, um einmal aktiv mitwirken
zu können bei der Befreiung der arbeitenden Klaſſe. Jn der SAJ.
wird aber nicht nur ernſte politiſche Arbeit getrieben. Wir ver
anſtalten auch luſtige Abende, wir wandern, ſpielen und ſingen.
Ein luſtiger Abend findet am heutigen Mittwoch 20 Uhr im
MarieHauptmannſtift als Wilhelm Buſch-Abend mit Licht
bildern ſtatt. Außerdem werden Bilder von Adamſon gezeigt.
Alle jungen Arbeiterinnen und Arbeiter ſind willkommen!

Achkung, Schwerhörige! Wir machen unſere ſchwerhörigen
Leſer auf den an den Pfingſtfeiertagen in Magdeburg ſtattfinden
den Verbandstag des Schutzverbandes der Schwerhörigen aufmerk

e eeeeeeeJn ihm wohnte ein ſeltſames Gemiſch von Stolz und Demut,
von Stolz gegen ſeine Pflegeeltern, die ihn wie eine Puppe behan
delten und gegen die Bauern, die ihn mißachteten, von Demut
gegen Leute, die ihm gütig entgegenkamen.

Gegen den Kirchſpielvogt und ſeine Familie hegte er eine ſtille
Verehrung. Die lebte tief in ſeinem Herzen. Manchen dunklen
Abend ſtand er vor dem weißen Hauſe und ſtarrte ſehnſuchtsvoll
auf die hellen Fenſter. Sah er ein Mitglied der Familie, ſo ergriff
ihn immer wieder ein freudiges Gefühl der Zugehörigkeit. Ob
man ſich dort wohl noch ſeiner erinnerte?

Im Schuſterhauſe fühlte er ſich ſtets als ein Fremder, und die
Pflegeeltern konnten nicht genug klagen über ſeinen „dollen“ Kopf.
Was machte er für finſtere Augen, wenn Timm Schuſter ihn zum
Spaß in der dritten Perſon anredete, wenn er ſagte: der junge
Herr.

„Was macht denn der junge Herr?
Herr hin?“

Hei, wie den jungen Wulff das wurmte! Er ärgerte ihn ſogar,
wenn die Schuſterſche ihm den Teller bis zum Ueberlaufen füllte
und dann ſagte:

„Nun lang man bei, mein Süßen!“
Er wollte nicht junger Herr und mein Süßen genannt ſein.
Es war ihm furchtbar, wenn er wollene Halstücher und Puls

wärmer tragen ſollte. Er warf ſie draußen ab und verſteckte ſie.
Wenn die Pflegemutter ihm auf Tritt und Schritt nachlief, wie die
Gluckhenne dem Küchlein, fühlte er ſich im tiefſten Jnnern gekränkt.
Alles in ihm bäumte ſich dagegen auf Er machte ein bitterböſes
Geſicht und wehrte ſich mit trotzigem Weſen und biſſigen Worten.

Die Schuſterſche ſchlug die Hände über den Kopf zuſammen.
„Ach Gott, ach Gott, was iſt das man bloß für'n Jung! Man

kann noch ſo gut zu ihm ſein er dankt es einem nicht. Und da
bei iſt er doch ein Armenkind und ſollte froh ſein nein, es iſt
rein zu doll mit dem Jung!“

Jhr größter Kummer war nebenbei, daß er nicht dick wurde.
Er ſetzte kein Fett an. Sie hätte gern einen niedlichen, pausbäcki
gen Jungen gehabt. Dann würden die Leute ſagen: „Seht, wie
Trien Thedens den Jungen herausgefüttert hat“. Aber es ging
alles bei ihm in die Länge, und ſein Geſicht blieb ſchmal und
bläßlich.

Er ging in die Schule oder trieb ſich in dem Koog herum,
ſchleppte die fertigen Stiefel zu den Bauern und ſchrieb mit ſchö

Wo will denn der junge

ſam. Aus dem Programm heben wir beſonders hervor: am Sonn
abend, dem 14. Mai, 10 Uhr. vorm., in der Aula der MädchenMit-
telſchule, Bismarckſtraße 1, Begrüßung der Behörden mit reichhal-
tigen Vorträgen. Am ſelben Tage 20 Uhr, Begrüßungsabend. Am
Pfingſtſonntag, 19 Uhr, großer Feſtabend in der „Freundſchaft“,
Prälatenſtraße. Treffpunkt für alle Schwerhörigen im Vereins
lokal „Alter Fritz“, Berliner Straße 9 (in der Nähe des Magdebur-
ger Hauptbahnhofes), wo auch die meiſten Veranſtaltungen ſtatt
finden.

Gedruckle einfache Pfingſtkarten, die in Größe, Form und
Papierſtärke den Beſtimmungen für Poſtkarten entſprechen und
ohne Umſchlag verſandt werden, unterliegen einer er
mäßigten Gebühr. Jn dieſen Karten dürfen außer den ſoge-
nannten Abſenderangaben (Abſendungstag, Name, Stand und
Wohnort nebſt Wohnung des Abſenders) noch weitere fünf Wörter,
die mit dem gedruckten Wortlaut im Zuſammenhang ſtehen müſſen,
handſchriftlich hinzugefügt werden. Als ſolche zuläſſigen Nach
tragungen gelten z. V. die üblichen Zuſätze „ſendet“, „Jhre“, „Dein
Freund“, „ſendet Dir“, „ſendet mit beſten Grüßen Jhre“ uſw. Die
Gebühr beträgt ſowohl im Ortsbereich des Aufgabeorts als auch
im innerdeutſchen Fernverkehr ſowie im Verkehr mit der Freien
Stadt Danzig, Litauen und Memelgebiet, Luxemburg und Oeſter
reich für einfache Karten ohne Umſchlag verſandt) 3 8,
für Karten im offenen Umſchlag bis 20 g 4 8.

Jahresſchrift der Landesanſtalt
für Vorgeſchichte.

Die von der Landesanſtalt für Vorgeſchichte in Halle herausge
gebene Jahresſchrift für die Vorgeſchichte der ſächſiſchthüringiſchen
Länder bringt in ihrem mit Textabbildungen und 23 Tafeln ausge
ſtatteten 19. Band (1931) eine Reihe von Beiträgen zur vor und
frühgeſchichtlichen Landesforſchung. Es iſt dabei Bedacht genom-
men, ein möglichſt vielſeitiges Bild der Forſchungstätigkeit inner
halb Mitteldeutſchlands unter Berückſichtigung der verſchiedenen
Landesteile zu bieten, andererſeits aber auch untereinander ver
wandte Funde und Fundgruppen zuſammenzufaſſen. So gibt Dr.
Grimm von der Landesanſtalt eine Zuſammenſtellung von Sie d
lungsgrabungen dieſes Jnſtituts, die für Erkenntnis der vor
geſchichtlichen Wohn und Siedlungsweiſe beſonders weſentlich ſind,
in den „Beiträgen zur Hausforſchung in Mitteldeutſchland“; eine
beſonders wichtige und zur Zeit viel erörterte Seite der Vorge
ſchichtsforſchung. Jn den nordiſchen Kreis der jüngeren Steinzeit
(3. Jahrhundert v. Chr.) gehört ein in den Boden eingetiefter Haus
grund von Obermöllern, Kreis Naumburg. Ganz anders, unter
ſtarker Verwendung von Steinen für den Unterbau, iſt ein Haus
der ſpätjungſteinzeitlichen (um 2000 v. Chr.) Schönfelder Kultur
gruppe bei Ladeburg im Kreiſe Jerichow I errichtet; während das
ſpätlatenezeitliche (letztes Jahrhundert v. Chr.) Haus von Aken,
Kreis Calbe, aus germaniſcher Zeit mit intereſſantem Jnhalt an
Hausrat ein Pfoſtenbau war, deſſen Pfoſtenlöcher ſich noch im Bo
den abhoben. Prof. Dr. Kupka, der Fachberater des Muſeums
Stendal, macht mit ſeinen Forſchungsergebniſſen über die Ein
reihung der ſteinzeitlichen Schönfelder Fundgruppe, zu der das
obengenannte Haus von Ladeburg gehört, in den wertvollen „Bei
trägen zur Kenntnis der Schönfelder Tonware“ bekannt, während
Studienrat Lehmann, der die vorgeſchichtliche Abteilung des
Muſeums Erfurt verwaltet, „Gezahnte Knochenwerkzeuge aus Mit
teldeutſchland“, meiſt ſteinzeitlicher Herkunft, zuſammenſtellt, die
wahrſcheinlich der Flachbearbeitung dienten. Dieſer letztgenannte
Beitrag führt alſo in die häusliche Tätigkeit der vorgeſchichtlichen
Menſchen, deren Erforſchung ebenſo wie die Hausforſchung beim
gegenwärtigen Stand der Forſchung beſonders erwünſcht iſt. Einen
wichtigen Bronzeſchatzfund aus dem Beginn des letzten Jahrtauſend
v. Chr. von fünf ſehr ſchönen Schwertern, den die Landesanſtalt
für Vorgeſchichte erworben hat, beſchreibt Limpert (Neuheilin
gen), der ſich um die Bewahrung des Fundes verdient gemacht hat,
in dem Beitrag „Der Bronzeſchatzfund von Bothenheilingen (Kreis
Langenſalza)“.

Einen gleichwertigen Bronzeſchatzfund, gleichfalls aus der ſpäten
Bronzezeit, enthaltend in einem Gefäße ein Bronzeſchwert, eine
Bronzetaſſe und zahlreiche Bronzeſchmuckſachen und Bronzegeräte,
veröffentlichte als Beitrag aus dem Muſeum Huedlinburg der Mu
ſeumsleiter Schir witz unter der Ueberſchrift „Der Bronze
fund vom Lehof bei Quedlinburg“. Dr. Schul z, Lan
desanſtalt für Vorgeſchichte, führt in einer Zuſammenſtellung alter
und jüngerer Funde aus der Landesanſtalt, verſchiedene Muſeen
und Privatbeſitz in die öſtlichen Kreiſe der Provinz mit dem Bei
trag: „Oſt und Elbgermanen in ſpätrömiſcher Zeit in den Oſtkrei
ſen der Provinz Sachſen“. Die Zuſammenſtellung ſoll einerſeits
der Kultur der Germanen dieſer Gegenden, mit ihren Beſtattungs

unter mußte er auch dem Pflegevater in der Schuſterei zur Hand
gehen.

Timm Thedens hätte gern einen Schuſter aus ihm gemacht.
Aber er zwinkerte mit den Augen ſchade, daß der „junge
Herr“ den Pechgeruch nicht vertragen konnte.

Jn der Schule tat er ſich hervor.
„De Jung het Kopp!“ hieß es im Dorf.
„Er müßte ſtudieren“, meinte der Lehrer, „ſchade
Weiter ſpann er den Gedanken nicht aus.
Wulff ging ſtill und verſchloſſen ſeiner Wege und ließ nieman

den ahnen, was für Gedanken ſich hinter ſeiner hohen Knaben-
ſtirn verbargen. Vielleicht dachte er oft an den Vater, der in die
Ferne gezogen war, das Glück zu ſuchen, vielleicht hoffte er auf
ſeine Rückkehr, die ihn erlöſen ſollte. Oder er dachte an ſeine Mut
ter, deren ſchüchterner Liebkoſungen er ſich nur dunkel erinnerte,
und an die alte Großmutter, die arme Hauſiererſche, die mit ihrem
Tragkorb von Hof zu Hof gehetzt war und nun auf dem Friedhof
neben Dierk Peters, dem reichſten Bauern des Dorfes, lag.

„Jn't Beenhus und in't Himmelriek
Sind wi eenanner alle gliek.“

Das war Jan Kulengräbers Weisheitsſprüchlein. Es mochte
ſtimmen. Jm Leben aber waren nicht alle gleich. Da war Wulff

Jeſſen das niedrigſte Kind im Dorfe.
Eines Tages erteilte ihm ſein Pflegevater einen ehrenvollen

Auftrag: er ſollte dem Bauern Grotjohann Maß nehmen für ein

Paar neue Schuhe.Timm Schuſter hatte ſich den Fuß verſtaucht und konnte ſelbſt
nicht gehen. Außerdem war es lediglich eine Formſache. Der
Bauer hatte durch den Knecht beſtellen laſſen, der Meiſter möchte
kommen und Maß nehmen. So mußte jemand kommen. Jm übri
gen hatte der Schuſter noch ſein Maß und Grotjohanns Leiſten
ſtanden oben auf dem Bord und waren extra für ihn gemacht.

Wulff machte ſich alſo mit Maßwerkzeugen auf den Weg. Der
Vater hatte ihm alles genau gezeigt und erklärt und ihm ſein
Notizbüchlein mitgegeben.

Es war eben nach Feierabend, als er auf dem Hof ankam. Auf
der Werfte ſpazierte der Großknecht mit der Handpfeife herum, als

wäre er der Herr ſelber.
Der Bauer ſaß im Wohnzimmer in ſeinem Lehnſtuhl, ſchnaufte

und puſtete. Er hatte einen Gang durchs Feld gemacht, nach dem
Jungvieh geſehen und die Ochſen befühlt, ob ſie ſchon anſetzten.

ſitten, Ausſtattungsſtücken, z. B. an Waffen, Schmuck, Tongefäßen,
andererſeits aber auch ihrer Siedelungsgeſchichte und Stammes-
kunde dienen. Schließlich zeigt Dr. Hülle, Landesanſtalt, an dem
für die ſlawiſche Periode unſeres oſtſaaliſchen Gebietes ſittenge
ſchichtlich wertvollen Fund: „Eine ſlawiſche Schädelbeſtattung im
Burgwall am Kapellenberge bei Landsberg (Kreis Delitzſch)“, wie
ſich hiſtoriſche Ueberlieferung (Thietmer von Merſeburg) und Bo
denforſchung trefflich ergänzen.

Aus Oſterwiert
ow.* Verſammlung der Arbeiksinvaliden. Am Sonntag nach

mittag fand im Ratsgarten eine gut beſuchte Monatsverſammlung
des Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden ſtatt. Eingangs der
Verſammlung gedachte der Vorſitzende, Kollege Fricke, in ehrenden
Worten der verſtorbenen Kollegin Tegtmeier. Anſchließend gab
Kollege Fricke einen ausführlichen Bericht vom Gautag, welcher
am 2. und 3. April in Deſſau ſtattfand. Als erſter Referent ſprach
Landesrat Hähnſen, welcher über den Stand und Entſtehung
der Jnvaliden Verſicherung einen klaren Ueberblick gab. Dem Ge
ſchäftsbericht des Kollegen Schneider war zu entnehmen, daß unſer
Bund 1. einen dauernden Mitgliederzuwachs zu verzeichnen hatte
und daß er 2. ſtets zum Wohle ſeiner Mitglieder gearbeitet hat. Be
weis: die vielen erfolgreichen Vertretungen vor dem Verſ.Gericht.
Desgleichen erfolgreichen Verhandlungen mit den ſonſtigen Ver
ſicherungsträgern. Zum Verbandstag, welcher im Juni in Breslau
ſtattfindet, wurde für die Kreiſe Huedlinburg, Wernigerode und
Halberſtadt unſer Kollege Fricke als Delegierter entſandt. Die
hieſige Ortsgruppe des Reichsbundes veranſtaltet am Sonnabend,
dem 28. Mai, im Waldhaus eine Feſtverſammlung mit anſchließen
dem gemütlichen Beiſammenſein. Ein Eintrittsgeld wird nicht er
hoben. Unter anderem wirkt ein ehemaliges Mitglied des berühm
ten DonKoſackenchores mit. Allen Kolleginnen und Kollegen wird
der Beſuch dieſer Veranſtaltung empfohlen. Sp.

Aus Schtvanebeort
ſ. Bauſparer! Am Donnerstag findet, abends 20 Uhr, im

Deutſchen Haus eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Der Bezirks
leiter SchönfeldHalberſtadt, ſpricht über Wirtſchaftskriſe und Bau
ſparweſen. Hier wird ein Weg gezeigt, wie neue Wohnungen und
Arbeit beſchafft werden können. Verſäume daher keiner dieſe Ver

ſammlung. 49Aus Thale
t.* Der Zenkralverband der Angeſtellten hält am Donnerstag,

dem 12. Mai, 20 Uhr, im Reſtaurant zum Harz Beſ. Erich
Schinkel ſeine fällige Mitgliederverſammlung ab. Das Erſchei
nen aller Mitglieder iſt unbedingt erforderlich.

Nus HKuedlinvurg
q.* Der Deutſche Freidenker Verband teilt mit: Die Notverord

nung, welche die Auflöſung der proletariſchen Freidenkerorganiſa
tionen verfügt hat, richtet ſich nicht gegen den Deutſchen Freidenker
Verband. Die Gerüchte, die von Gegnern verbreitet werden, daß
der Deutſche Freidenker-Verband ebenfalls aufgelöſt ſei, ſind un
wahr. Die Rechte und Pflichten der Mitglieder des Deutſchen Frei
denker Verbandes beſtehen nach wie vor in vollem Umfang. Auf
gelöſt ſind nur diejenigen Organiſationen, die unter dem Namen
„Gottloſenbewegung“ zuſammengefaßt waren. Neue Mitglieder
werden ohne Aufnahmegebühr in dieſem Monat aufge
nommen. Mitglieder erhalten für jede Neuaufnahme 50 Pfg. An
meldungen nehmen die Genoſſen Uhder, Groſch, Blümecke, Gerloff,
Fiebe und Homeyer entgegen. Der Verband leiſtet koſtenloſe Be
ſtattung. Der Betrag beträgt 60 Pfg. monatlich. Nach 20 Jahren
Beitrag frei.

q.* Falſche Gerüchte über die Orkskrankenkaſſe. Jn einer Nazi
Zeitung, die in Magdeburg gedruckt wird, iſt eine Meldung über
unſere Ortskrankenkaſſe enthalten. Es wird behauptet, es ſeien Un
terſchlagungen vorgekommen und nun ſtehe die Kaſſe vor großen
Schwierigkeiten. Zu dieſen Gerüchten über die Allgemeine Orts
krankenkaſſe überreicht uns der Kaſſenvorſtand folgende Erklärung:
„Es haben am geſtrigen Tage Verhandlungen mit Vertretern der
Regierung und des Landesarbeitsamtes ſtattgefunden, die ſich mit
der augenblicklichen wirtſchaftlichen Lage der Kaſſe beſchäftigten. Die
Verhandlungen, die ſich über den ganzen Tag erſtreckten, ſind noch
nicht abgeſchloſſen. Es wird aber heute ſchon erklärt, daß Unter
ſchlagungen nicht. vorgekommen ſind. Die Leiſtungen an die Ver
ſicherten erfolgen weiterhin und ebenſo erleidet der Geſchäftsgang
keine Unterbrechung.“

„Na, denn man to“, ſagte er, als Wulff vor ihn hintrat. „Denn
zieh man gleich die Schuhe von den Füßen.“

Wulff bückte ſich. Es wollte nicht gehen. Er mußte nieder
knien. Der Vater hatte ihm alles gezeigt, aber das hatte er ver
geſſen, das demütige Niederknien vor dem gewaltigen Bauern.

Wulff ſtieg es rot auf bis in die Stirn. Er beugte das Knie,
aber nicht den Nacken. Als er den Fuß des Bauern in ſeiner
Hand hielt, den plumpen, mit einem groben, dunkelblauen Strumpf
bekleideten Fuß und Pe Grotjohann ihm dabei ſeinen Atem ins
Geſicht puſtete, überkam ihn der Widerwille ſo ſtark, daß er am
liebſten aufgeſprungen und davongelaufen wäre.

Endlich konnte er aufſtehen. Es fiel ihm nicht ein, dem Bau
ern wieder in den Schuh zu helfen, Er packte ſeine Sachen zu
ſammen.

„Alſo Schuſter willſt du werden, mein Jung?“ fragte Pe Grot
johann wohlwollend.

„Nein“, antwortete Wulff mit einer Ruhe, die weit über ſeine
Jahre hinausging. In dieſen letzten fünf Minuten war es ihm
ſelbſt erſt klar geworden.

„Na dann mußt du zu den Bauern“, ſagte Grotjohann. „Du
biſt doch der der von der Gemeinde in die Koſt gegeben iſt?“

„Ja, ich bin der Gemeindejunge“, entgegnete er hart. „Jch
möchte aber etwas anderes werden.“

„Na, da werden die Herren ſchon dafür ſorgen Hier, mein
Jung, haſt du 'nen Groſchen. Nun grüß deinen Vater. Er ſoll
mir die Schuh gut zu paß machen nicht zu breit und nicht zu
ſchmal. Adjüs auch.“

Wulff ſtand wieder draußen. Er ging raſchen Schrittes die
Werft hinunter, als hätte er Angſt, man würde ihn zurückrufen,
und er müßte noch einmal vor dem Bauern knien und ihm Schuhe
anmeſſen.

Er biß die Zähne zuſammen und ballte die Hand in der Taſche
zur Fauſt.

Die Bauern, ja, das waren die Herren, die im Dorf zu ſagen
hatten. Der da drinnen gehörte auch dazu. Die würden über ihn
beraten, wie über ein Stück Rindvieh. „Er muß aufs Land zum
Dienen.“ Sie würden ihn auf irgendeine Weide ſchicken, und
er mußte gehen.

Aber er würde ſich wehren. Er wollte den Kopf frei und ſtolz
tragen, und wenn er auch noch nicht ſein eigener Herr ſein konnte
wollte er doch nur dem Herrn dienen, der ihm geſie“

Das war für ihn eine ungeheure Anſtrengung.ner Handſchrift auf Schreibheftblättern die Rechnungen aus. Mit
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Fortſetzung folgt.
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Mitfeldeufsche Raunmdscheus.
Der erſte Spatenſtich bei der Selbſthilfeſiedlung Lemsdorf.

Magdeburg. Am Dienstag hatten ſich neben Vertreter der
Preſſe und den Siedlern, die die Selbſthilfeſiedlung in Lemsdorf
an der Ballenſtedter Straße errichten wollen, magiſtratsſeitig
Oberbürgermeiſter Reuter, Stadtrat Konitzer, Stadtbaurat Göderitz
und Magiſtratsbaurat Gauger aus Anlaß des erſten Spatenſtiches
in der Selbſthilfeſiedlung Lemsdorf auf der Bauſtelle eingefunden.
Oberbürgermeiſter Reuter wies in einer kurzen Anſprache darauf
hin, daß mit dem heutigen Tage der Bau der Selbſthilfeſiedlung
an der Ballenſtedter Straße in Lemsdorf in Angriff genommen
werde. Es handelt ſich bei dieſer Siedlung um einen Verſuch, der
bereits in anderen Städten durchgeführt ſei. Das Reizvolle bei
dem Projekt ſei die Tatſache, daß die Siedler ſich ſelbſt ihr eigenes
Heim errichten. Der Magiſtrat und die Stadtverwaltung ſeien ſich
darüber klar, daß durch die Errichtung der geplanten 50 Einfa-
milienhäuſer nicht die große Not der Gegenwart gelindert werden
könne. Sie hofften jedoch, daß diejenigen Erwerbsloſen, die im
Rahmen der Selbſthilfeſtedlung durch eigene Arbeit ſich ihr Heim
errichten wollen, nach Vollendung der Bauten mit Freude im
eigenen Heim den eigenen Haushalt führen werden. Was in den
Kräften des Magiſtrats und der Stadtverwaltung läge, würde getan
werden, um den Siedlern bei ihren Arbeiten mit Rat und Tat zur
Seite zu ſtehen. Er hoffe, daß es dem Fleiß der Siedler gelingen
möge, im Laufe des Sommers die Wohnhäuſer fertig herzuſtellen.
Im Anſchluß an die Anſprache vollzog Oberbürgermeiſter Reuter
den erſten Spatenſtich. Jhm folgten die weiteren Vertreter des
Magiſtrats u. die Siedler, die durch ihren Sprecher dem Magiſtrat
und der Stadtverwaltung ihren Dank zum Ausdruck brachten für
die tatkräftige Unterſtützung, die ihnen die Möglichkeit erſchloſſen
hätte, nunmehr an den Bau der Siedlung heranzugehen. Die
Baukoſten für die vorgeſehenen 50 Einfamilenhäuſer einſchl. elek
triſcher Verſorgung belaufen ſich auf 126 000 A. Bauherr iſt der
Magiſtrat, die techniſche und organiſatoriſche Durchführung liegt in
Händen des Stadterweiterungsamtes; auch die Projektbearbeitung
erfolgte durch die ſtädtiſche Hochbauverwaltung, die ſchlüſſelfertige
Ausführung, die Beauffichtigung der Bauarbeiten, die Stellung der
Baubuden und Geräte uſw. ſind einer Magdeburger Firma über-
tragen worden. Außer der Bauleitung ſind an der Durchführung
des Baues ausſchließlich die Siedler ſelbſt beteiligt. Die Grund
ſtücke werden den Siedlern im Erbbau vergeben. Der Erbbau-
zins beträgt 0,04 A pro qm.

Enkſetzliche Blutkat in GroßMöhringen.

Stendal. Jn der Nacht zum Dienstag erſchlüg in Groß Möh
ringen die 21jährige Ehefrau Reimann ihren Ehemann Kurt und
ihre Schwiegermutter Eliſabeth Reimann, die dort zu Beſuch weilte.
Der Mann war ſofort tot; die Schwiegermutter mußte noch in
der Nacht mit ſchweren Schädelverletzungen in das Stendaler Jo-
hanniterrKankenhaus transporkiert werden. Die Täterin war
entflohen und ließ ſich bei Groß-Möhringen vom Zuge überfahren.

Wie wir zu der furchtbaren Bluttat in GroßMöhringen er
gänzend erfahren, iſt der Grund in ehelichen Zwiſtigkeiten zu
ſuchen. Es wollte ſich der Mann, der Tagelöhner Kurt Reimann,
von ſeiner Frau ſcheiden laſſen. Nach einer voraufgegangenen
Auseinanderſetzung ergriff die Frau ein Beil und führte die Blut
tat aus, während ihr Mann und ihre Schwiegermutter im Schlafe
lagen. Nach der Tat verließ ſie das Haus und ließ ſich von dem
DZug Hannover-—Stendal überfahren. Die Frau war ſofort tot.
Zwei Kinder im Alter von 1 und 2 Jahren ſind zurückgeblieben.
Die alte Frau Reimann iſt im Stendaler Johanniter-Krankenhaus
gleichfalls wenige Stunden nach ihrer Einlieferung verſchieden.

Aus dem DZug geſtürzk.
Königslukker. Jn der Nähe des Bahnüberganges Rottorder

ſtraße wurde ein etwa 40 Jahre alter Mann in dem Graben neben
den Gleiſen liegend beſinnungslos und blutüberſtrömt aufgefunden.
Es handelt ſich um einen tſchechoſlowakiſchen Staatsangehörigen
namens Emanuel Prazfki, der, mit einem Dampfer aus Chicago
kommend, von Bremerhaven aus die Fahrt in ſeine Heimat an
getreten hatte, unterwegs aber aus noch nicht geklärter Urſache aus
dem gegen 6 Uhr morgens hier durchfahrenden DZuge geſtürzt
war, ohne daß dieſes von den Jnſaſſen des Zuges bemerkt worden
war. Die genaue Feſtſtellung des Tatbeſtandes kann erſt erfolgen,
wenn der Mann, der der deutſchen Sprache nicht mächtig zu ſein
ſcheint, wieder vernehmungsfähig iſt. Der Schwerverletzte wurde
dem Kreiskrankenhaus Helmſtedt zugeführt.

Vom Wagen gefallen und geſtorben.
Güſten. Der auf der Domäne Güſten beſchäftigte Geſchirrführer

Paul Saupe fiel im Siechtal aus dem Wagenſitz eines vollbe
ladenen Düngerwagens. Er erlitt derart ſtarke Kopfquetſchungen,
daß er bald darauf ſtarb. Die Urſache des Unfalls ſoll ein epilep
tiſcher Anfall des S. geweſen ſein.

Arbeitswiederaufnahme auf Grube „Cecilie“,
Mücheln. Wie die Verwaltung der Anhaltiſchen Kohlenwerke

mitteilt. nimmt die Grube Cecilie am 23. Mai ihre Arbeiten wieder
auf. Es werden etwa 400 Arbeiter eingeſtellt werden.

Ein Hund jagt 19 Schafe zu Tode.
Atzendorf. Einen ſchweren Verluſt erlitt die hieſige Gutsver

waltung Lücke. Ein Hund drang in den Schafſtall und hat 19
Schafe zu Tode gejagt. Als man morgens in den Stall kam, ſah
man die toten Tiere. Der Hund ſelbſt wurde nicht geſehen, doch
konnte man deutlich die Spuren eines Hundes wahrnehmen, ohne
daß man weiß, weſſen Tier es war. Das Eindringen in den
Schafſtall war möglich, do die Tür zum Stall durch ein Gitter ver
ſchloſſen geweſen iſt. Auch braucht es nur ein kleiner Hund ge
weſen zu ſein, denn wahrſcheinlich haben ſich die Schafe ſelbſt tot
gedrückt.

Verkagung im Vergleichsverfahren des Junkerskonzerns.
Deſſau. Am Dienstag vormittag fand im großen Saale des

Evangeliſchen Vereinshauſes die erſte gerichtliche Gläubigerver
ſammlung im Vergleichsverfahren über das Vermögen des Pro
feſſors Dr. Junkers unter dem Vorſitz des Amtsgerichtsrates Geb
hardt ſtatt. Das Verfahren ſchließt zugleich die Firmen Junkers
u. Co., Kaloriferwerk und Junkers Forſchungsanſtalt ein. Der
Treuhänder, Geheimrat Dr. Buttlar-Berlin bat um Vertagung, da
es infolge des Todes ſeines Vorgängers Dr. Adler nicht möglich
geweſen ſei, einen übereinſtimmenden Status vorzulegen. Der
Gläubigerausſchuß ſei der Meinung, daß es nicht möglich ſei,
einen vorteilhaften Vergleichsvorſchlag zu dem Komplex Profeſſor
Junkers zu machen, wenn nicht zugleich die Vorſchläge für die
JunkersFlugzeugwerke und Junkers Motorwerke vorgelegt wür-
den. Es ſei deshalb beabſichtigt, in abſehbarer Zeit eine gemein
ſame außergerichtliche Sitzung für alle Gläubiger herbeizuführen,
um eine Ueberſicht zu gewinnen und zu ſehen, ob Ausſicht beſtehe,
daß in jedem der drei Verfahren die erforderliche Mehrheit er
reicht würde. So könnten getrennte Verhandlungen für jeden ein
zelnen Komplex ſtattfinden. Wenn Ausſicht beſtehe, daß man eine
gemeinſame Löſung für alle drei Komplexe erreichen könne, dann
beſtehe Hoffnung für eine günſtige Löſung überhaupt. Die Ver-
ſammlung beſchloß die Vertagung auf den 8. Juli, ebenſo die Ver
tagung für die übrigen Vergleichsverfahren auf den 6. u. 7. Juli.

77
Avbeiter-Sport.

Turn und Sporkverein „Freiheit“ Halberſtadt. Sämtliche Genoſſinnen, Genoſſen und Freunde des Vereins die gewillt ind ge
Pfingſttour mitzumachen, treffen ſich am Sonnabend, dem 14. Mai,
um 21,30 Uhr, am Hauptbahnhof zur Abfahrt nach Jlſenburg. Er
werbsloſe fahren per Rad ab Turnhalle Harzſtraße, um 7 Uhr, bis
Jlſenburg. Die Räder werden bei einem Ilſenburger Genoſſen
untergeſtellt. Unſere Tour geht über Scharfenſtein, Torfhaus,
Oderbruch zum Oderkeich, wo eine längere Raſt mit Abkochen vor
elehen iſt. Zurück geht es abermals über Torfhaus, Gemketal,

omkerhall, Mauſefallen, Kaſteklippen, Harzburg, Molkenhaus, Rabenklippen nach Jlſenburg. An Üntoſten entſtehen nur das Fahr
geld bis Jlſenburg und zurück. Gefahren wird für Jugendliche bis
5ß 29 Jahren auf. Jugendfahrſchein für 1,49 Mart, für andere 1,70
2 ark. n iſt für drei Tage mitzubringen, desgleichen dürfen

ecken, Kochgeſchirre, Zelte (ſoweit vorhanden) und Sportzeug nicht

e e Taarn iſt i e Freitag, dem 13. Mai,e abzugeben. o, Genoſſen un izur Pfingſtfahrt zum Oderteich. d Hetemanen er
Heuke großer HandbgllKampf. Am Mittwoch, um 18.45Feg?r Handballkampf der Hrksrivalen Freiheit i. gegen San

er b auf dem Burchardianger. Freiheit hat durch den Zuſam-
eng mit der Mannſchaft des Arbeiterſchwimmvereins eine

t ung erhalten, was ihre letzten Spiele bewieſen. Schutzſport
der do e haltung m e un r umte Kö nter Beweis zu ſtellen, welches wohl ausſchlaggebend iſt für einen knappen Sieg. Jeden Arbeiterſportler,
Gewerkſchaftskollegen, Partei ichs ie. Wie r und Reichsbannermann iſt zu

Fußball unkerer Mannſchaften. Teutoni ün nig ſchersleben Schülergegen n Schüler 4:9. Teutonia Oſchersleben 2. Jad.
aegen Fran weig c itonia Hſchersleben 1. Jad.
nene n n eutonia Oſchersleben 2. gegen

ingſport Verein 1 Halberſtadt. Die iSonnabend in Güſten. Die Güſtener annihat in n
Veſpermann, dem es noch an Ringerfahrung fehlt, mußte ſeinem
Gegner die Punkte überlaſſen, die Sportgenoſſen Kruſe, Rehſe und
Fiege mußten ſich nach ſcharfem Kampf mit einem für Güſten
Hmeichelhaften Unentſchieden begnügen. Eine Ueberraſchung brach-
n Borsdorf und Gärtig im Welter und Mittelgewicht. Sie konn
en ihre Gegner, die ihnen körperlich überlegen waren, nach wenigen
Scgunden für die Zeit auf die Bretter bringen. Heine traf im Mit

gewicht auf den erfahrenen Heinemann, welcher ſchon 300 Kämpfe
Auch ſich hat. Sie trennten ſich nach ſchönem Kampf unentſchieden
Reſultat 8——6 für Halberſtadt. Sämtliche Boxer müſſen in der am
Atettag Argen n m e ltina anweſend ſein. Die

a n Boxer müſſen fleißig zum Trainin iie Anfänger richtig „in die Kunſt einzuweihen.“ henen um

Masvbtboeritchte.
Berliner Getreidebörſe vom 10. Mai.

9., Mai 10. Maiab märkiſche Station in Mark.
Der 276.- bis 278 273.— bis 275.-
Borneo 200.— bis 202 205. bis 207.—187. bis 194— 186.— bis 193da und Jnduſtriegerſte 179. bis 186. 178. bis 185.
Sobennen 164.— bis 160. 164.— bis 169.-
Morennen 33.10 bis 36.60 4300 bis 3650

25.80 bis 27.60 26 80 bis 27.60
et 11.60 bis 11.90 11.60 bis 11.90

9.75 bis 10.25 9.75 bis 10.25

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, den 10. Mai. An der heutigen s

Produktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande
Weizen 75—76 kg 277 279 feſt. Weizen: 77—78 kg. 278--280

feſt. Roggen: 73 kg. 210-—212 (ſtetig. Futtergerſte: 190--192
ruhig). Braugerſte, mittlere Qualitäten: 000--000 (ruhig). Brau
gerſte, gute Qualitäten: 202-205 (ruhig). Wintergerſte: 186--190
Kuhig). Hafer: 178-182 (feſt) Weizenmehl 38.0—39. e (ſtetig)
Weizenkleie: 10.40--10.80 (ruhigi. Roggenkleie: 10.00--10.50 (ruhig)
Roggenmehl 2750—28.50 (ruhig'. Allgemeintendenz: ruhig.

Magdeburger Schlacht und Viehthof.
Magdeburg, 10. Mai. Städtiſcher Schlacht undViehhof. Marktbericht der Notierungs- Kommiſſion.

Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen
ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt u. Verkaufs
koſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt ein, müſſen
ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auftrieb: 830 Rinder,
und zwar 18 Ochſen, 302 Bullen, 393 Kühe, 117 Färſen, 25 Freſſer,
802 Kälber, 180 Schafe, 4420 Schweine. Seit dem letzten Markt dem
Schlachthofe direkt zugeführt: 50 Rinder, 20 Kälber, 174 Schafe,
206 Schweine. Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichs mark.

I. Rinder (Ochſen) 10. 5.] 3. 5. II. Kälber: 10. 5.] 3. 5
a) vollfl. ausgemäſt., a) Doppellender,

höchſten Schlacht beſter Maſt 66-75werts 1. jüngere beſte Maſt und2. ältere Saugkälber 42-50 38- 45
b) ſonſt, vollfleiſchige c) mittlere Maſt und

J i Saugkälber 35-4130-37geri ä 25-8ſetſchige e geringe Kälber 25- 34 20- 28
d) gering genährte III. Schafe:

Bullen: a) Maſtlämmer u. j.
Maſthammel

1. Weidemaſt
2. Stallmaſt 33-3538- 35

b) mittl. Maſtlämm.,
ältere Maſthammel,

gutgen. Schafe 3c) fleiſch Schafvieh. 24-272
d) gering genährtes

Schafvieh.

a) jüng., vollfl. höchſt.

Schlachtwerts 28-30] 28- 30
b) ſonſt, vollflſch. u.

ausgemäſtete

ſleiſchige 20-23 20-24
d) gering genährte

Kühe:
a) jüng., vollfl. höchſt.

Schlachtwerts 26-2926-29
p) ſonſt. vollflſch. u. IV. Schweine:
ausgemäſtete 5 8z o 7 Fettſchw. über 300J fleiſchige 18-2218- Pfd. Lebendgew. 34 36

ch gering genährte 15-18 12-17 vyvollfl. Schw. etw.

Färſen (Kalbinnen): 35-3734-36ausgemäſt. vollfl. Schw., etw.2 Wagte Se 200-240 Lebdgew. 34-3733- 36
werts 30-3380-383 vollfl. Schw,, etw.

b)vollffeiſchige 26-2926-291 160-200 Lebdgew. 32-3530- 34
c fleiſchige 22-2520-24 flſch. Schw. etwa

120-160 Lebdgew. 31-3328-30
Freſſer: H flſch. Schw., unter

Mäßig genährtes 120 Lebdgew.
Jungvieh 17-2015-20 Sauen 30-33] 30- 33

Marktverlauf: Mittelmäßig. Ueberſtand: 18 Rinder, 60 Schafe.

Berliner Viehmarkt vom 10. Mai. Notierungen: Schweine:
aq) über 300 Pfd. b) 240--300 Pfd. 35-—-37 (36--37),

200—240 Pfd. 35-37 (35-36), d) 160—200 Pfd. 33—35 (33-30),
e) 120-—160 Pfd. 30—32 (28-31). Sauen 32——33 (33). Kühe:
a) 25—27 (25--28), 20-24 (20-24), c) 16 19 (16-—-19), d)
12—15 (13—15). Kälber: q) b) 48—57 (48-—-57), 30
bis 48 (30-45), d) 18-—28 (18-—28). Schafe: a) b) 34—36
(35-—37), c) 300—35 (32—34), d) 22—29 (21--30).

Sozialiſtiſche Arbeiter- Jugend (S. A. J.)

Halberſtadk. Heute, Mittwoch. 20 Uhr, im Heim Wilhelm Buſch
Abend mit Lichtbildern. Am Freitag Tanzen. Alle, die Pfing
ten mit auf Fahrt gehen, bringen Mittwoch 1 Mark Fahrgeld mit.
etzter Termin für Meldung und Bezahlung des Fahrageldes iſt

Freitag abend beim Tanzen.
Wernigerode. Heute Mittwoch könnt ihr die letzten Jnformatio-

nen für unſere fünftägige Zeltfahrt zu Pfingſten in Empfang neh
men. Da auch ſonſt noch wichtige Dinge zu klären ſind, darf kein
Genoſſe in der Beſprechung um 20 Uhr im Heim fehlen.

Thale. Heute abend kein Heimabend. Wir treffen uns morgen
ſgw 8 Uhr vor dem Rathaus. Wir führen eine Stadtverordneten
itzung durch. Der Stadtverordnetenvorſteher Genoſſe Wegener hat
ſich uns zur Verfügung geſtellt. Wir bitten um pünktliches Erſchei
nen, da vorher noch „Fraktionsſitzungen“ ſind. Pfingſten gehen
wir auf Zeltfahrt. Näheres wird am Donnerstag bekanntgegeben.

Freigewerkſchaftliche Jugend
Verband der Nahrungsmittel- u. Getränkearbeiter Halberſtadt.

Die Jugend trifft ſich am Mittwoch im Marie Hauptmann-Stift.
Da wir das Svorten wieder einführen wollen, iſt das Erſcheinen
teder Kollegin und jedes Kollegen Pflicht.

Jungbuchdrucker Halberſtadk. Freitag, den 13. Mai, 20 Uhr, fin
det im Heim eine wichtige Zuſammenkunft ſtatt. Da für jeden ein
zelnen u. a. wertvolle Mitteilungen des Zentral- und Gauvorſtandes
beſprochen werden, wird reſtloſes Erſcheinen erwartet.

Koeithsbanner
„„Schevarz Rot Gold
Mittwoch abend, 19,30. Uhr, verſammelt ſich die

geſamte Hrtsgruppe im R.B. Heim wichtige Beſprechung, daher
muß möglichſt jeder aktive Mann erſcheinen. An die Beerdigung
des Kameraden Schönfeld wird erinnert. Treffpunkt 15,15 Uhr am
Friedhof.

Schutzſpork Halberſtadt. Alle Spieler der 1. Mannſchaft treffen
Plltrvoch 18,15 Uhr bei Otto Bollmann zum Spiel gegen Frei-

eit 1.

Halberſtadt.

Oſterwieck. Der Arbeiter- Geſangverein Sängergruß, der Man-
dolinenklub Edelweiß, der F. C. Eintracht und unſer Ortsverein
veranſtalten am 1. Pfingſtfeiertag eine gemeinſame Waldwande-
rung. Die Mitglieder der, genannten Vereinigungen und alle Ge
innungsfreunde verſammeln ſich am 1. Pfingſttag um 6 Uhr am

eſtbahnhof. Die Leitung dieſer Wanderung hat unſer Kamerad
rin Schünemann. Alle Freunde der Natur ſind als Gäſte will-
ommen.

Veranſtaltungen
(Nolizen ohne Veraniwortung der Redakkion.)

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
CapitkolLichtſpiele. Bis Donnerstag: Max Pallenbera, Heinz

Rühmann, Dolly Haas, Fritz Grünbaum, Louis Ralph, Joſefine
Dora, Louis Ralph in dem luſtigſten aller Tonfilme „Der brave
Sünder“. Dazu: Ein glänzendes Beiprogramm.

Kammer-Lichtſpiele. Bis Donnerstag: Lien Deyers, Johannes
Riemann, Julius Falkenſtein, Kapelle Bajos Bela in dem neueſten
Ufaton Luſtſpiel „Sein Scheidungsgrund“. Dazu: Ein glänzendes
Beiprogramm.

was bringt der Kundfunt?
Sender Königswuſterhauſen.

Deufſche Welle. Gleichbleibendes Werktags- Programm. 6.30
Gymnaſtik. 6,45 Wetter für die Landwirtſchaft. ca 6.50 Frühkon.
zert. 10.35 13.30 Nachrichten. 12 Wetter für den Landwirt. 14
Konzert. 15.30 Wetter Börſe. 18,55 Wetter für den Landwirt.

Deutſche Welle. Donnerskag, 12. Mai.
9.30: G. Hausdorf: Selbſterlernen von Plakatſchriften. 15.00:

Kinderſtunde. Der Mai, der Mai, der luſtige Mai. 15.45: Sophie
KoggeBörner: Wandlungen deutſcher Frauengeltung. 16.00:
Dr. Würzburger: Pädagogiſche Bücherſtunde. Deutſche Landſchaft.

Deutſche Geſchichte. 16.30: Berlin Nachmittagskonzert.
17.50: Dr. Hahm: Die Bedeutung und Aufgabe der Heimatmuſeen.

18.00: H. E. Riebenſahm: Moderne Klavierſonaten. 18,30:
Spaniſch für Fortgeſchrittene. 19.00: Dr. Born: Die Kunſt im
Lebensraum des neuen Rußland. 19.20: Ob.Reg.Rat Dr. Liehr:
Reue Wege zur verbilligten und vereinfachten Grünfutterkonſervie
rung. 19.35: Reichsminiſter a. D. Dr. Hamm: Deutſchlands
Schickſalsjahr: Wirtſchaft und Währung. Anſchl. Wetter für die
Land wirtſchaft. 20.00: Hamburg: Niederſächſiſcher Abend. Ein
muſikaliſch-literariſcher Querſchnitt. 22.20: Wetter, Tages und
Sportnachrichten. 22.40: Hamburg: Unterhaltungskonzert. Das
Rorag Orcheſter Hamburger Philharmonie).

Sender Leipzig.
Gleichbleibendes Werktkags- Programm. 6.30 Turnſtunde. Anſchl.

Frühkonzert. 10, 15.35 17.30 Wirtſchaftsnachrichten (So. nur 10 u.
15,45). 10.05 Wetter Verkehr. Tagespr. 10,10 Was die Zeitung
bringt. 11 Werbenachrichten. 12 Wetter Waſſerſtände. Schneeber.
12,10 Konzert. 13 Wetter, Preſſe Schallplatten 17.30: Wetter.
Zeit. ca. 22-—-22.30 Nachrichten.

Donnerskag, 12. Mai:
14: Erwerbsloſenfunk: Vorſchläge zur Milderung der Arbeits

loſigkeit. 15: Experimentierſtunde für die reifere Jugend: Techn.
Plaudereien. 19: Zum 21. Deutſchen EſperantoKonareß Pfing
r 1932: 1. Wie erfüllt Eſperanto heute ſeine Kulturaufgabe? Ge
präch, zw. Bürgermeiſter Dr. Härtwig u. Prof. Dr. Wicke, Chemnitz

2. Volkslieder fremder Zunge, in Eſperanto geſungen v. Kammer
chor Chemnitzer Lehrergeſangverein. 19,30: Umbau des Arbeits
verhältniſſes (VII): Der Betriebsrat. 20: Luiſe Walker ſpielt Gi-
tarre. 20,30: Studio: J. „Ein Warenhaus ſchließt“, v. W. Weny
an ke A. Zeitler; II. Neue Muſik aus Schweden. Leipziger Sinf.

rcheſter.

wetter-Ausſithten.
Vorausſichkliche Witterung bis 12 Uhr abends.

Der große Polarluftvorſtoß ſteht vor ſeinem Abſchluß. Seinen
Höhepunkt hatte er am Montag erreicht, als mit böigen Winden
auf der Rückſeite des nach Nordoſten abziehenden Tiefs friſche Po
larluftmaſſen eindrangen und die Temperatur ſo niedrig hielten,
das auf dem Brocken ſelbſt tagsüber der Nullpunkt kaum über
ſchritten wurde und ſich die Brockenkuppe eine 6 em hohe Schnee-
decke verſchaffen konnte. Das Eindringen der kalten und ſchweren
Luft war mit Luftdruckanſtieg begleitet, der ſchließlich zu einem
Aufbrechen des Regengewölks führte. Die damit einſetzende Wetter-
beſſerung wird aber nicht von langer Dauer ſein. Ein neues Tief
rückt vom Atlantik heran. Es wird warme Luftmaſſen gegen
Europa vortreiben, die bald neuen Wolkenaufzug und Niederſchlag,
aber auch Erwärmung bringen werden.

Ausſichten Auf Süd drehende Winde, nach vorübergehend
eiterer Witterung wieder Wolkenaufzug und nachfolgend Regen,
emperatur erſt langſam nach dem Niederſchlag ſchnell ſteigend.



Vermiſchtes
Beiſpiel Reins. Nach dem Muſter des Geldbriefträgermörders

Ernſt Reins hat am Dienstagmorgen in Berlin der dreiund
zwanzig Jahre alte Erich Kornblum einen Raubüberfall auf einen
Geldbriefträger ausgeführt. Auf dem erſten Treppenabſatz eines
Hauſes in der Stubenrauchſtraße hat Kornblum den vierzigjährigen
Geldbriefträger Weichert, mit einem in Kammgarnſtoff eingewickel
ten ſchweren Feldſtein niedergeſchlagen. Weichert hatte jedoch noch
die Kraft, laut um Hilfe zu rufen. Als der Verbrecher ſah, daß
von allen Seiten Hausbewohner herbeigeeilt kamen, ergriff er die
Flucht. Auf der Straße konnte Kornblum ergriffen werden. Der
Geldbriefträger hat vermutlich eine Gehirnerſchütterung erlitten.

Ehefrau erhängt ihren Mann. Jn einem einſamen Gehöft bei
Unter Liebersbach im Odenwald (bei Weinheim) hat die Mitte
der 30er Jahre ſtehende Frau Jöſt ihren um 10 Jahre älteren

Mann aufgehängt. Nach einem ehelichen Streit hat ſie ihn auf
den Speicher gelockt, ihm eine Schlinge um den Hals geworfen und
ihn über den Dachbalken gezogen. Der zunächſt den Nachbarn vor
getäuſchte Selbſtmord wurde von dieſen nicht geglaubt. Die Leute
benachrichtigten vielmehr die Behörden, die die Frau vernahmen.
Vor der Staatsanwaltſchaft und der Kriminalpolizei legte die Frau
dann ſein Geſtändnis ab, worauf ſie in Haft genommen wurde.

Vierjährige Belaſtungszeugin. Vom Schöffengericht Berlin
Mitte wurde ein Arbeiter L. wegen verſuchten Sittlichkeitsverbre
chen zu einem Jahr Gefängnis verurteilt; der Staatsanwalt hatte
ein Jahr Zuchthaus beantragt. Hauptbelaſtungszeugin war das
vierjährige Töchterchen einer Arbeiterfamilie. Die Kleine hatte vor
etwa einem halben Jahr weinend ihrer Mutter erzählt, daß „ein
böſer Mann“ ſie mit in ſeine Wohnung genommen und ihr dort
Kaninchen gezeigt habe anſchließend ſcheint dann der jetzige Ange
klagte mit dem Mädchen recht üble Dinge vorgenommen zu haben.
Vor Gericht ſchilderte das Kind das Vorgefallene in auffallender

Präziſion. Als es den Angeklagten unter den Anweſenden im
Saal erkannt hatte, wurde es ängſtlich und ſcheu Das Ge
richt hielt den Angeklagten für überführt. Mildernde Umſtände
wurden zugebilligt, weil es ſich „um eine einmalige“ Tat handle.

Die Aufſicht über die Bauſparkaſſen. Der Berufungsſenat des
Reichsaufſichtsamts für Privatverſicherung hat die Berufungen der
Bauſparkaſſen Baubund „Fortuna“ in Frankfurt-Main, Mit
teldeutſche Bau und Hypothekenſparkaſſe in Erfurt, Allge
meine Bauſparkaſſe in Köln und „Hilfe“ in Osnabrück zurück
gewieſen. Bei der Bauſparkaſſe Deutſche Erde in Wüſtenrot
hat der Berufungsſenat die Unterſagung des Geſchäftsbetriebs und
die Beſtellung eines Vermögensverwalters aufgehoben.

Parteien er Blatt

ich gehe ſeder
Sachs auf dent Grund: Und wennM ich mir heute ei-
nen Anzug kaufe,
dann will ich wis-
sen, woran ich
bin. Das Futter,
der Stoff, dio Vor
arbeitung alles
ist mir ebenso
wichtig wie Sitz
u. m Ubri-z ich falle niet 30. 40.

Kann man micht täuschen

Bekanntmachung.
Die männliche Vermittlungsabteilung für

das Gaſtwirtsgewerbe iſt an Sonn und Feſt
tagen während der Sommermonate ab Sonntag,
den 15. Mai 1932, vormittags von 10/, bis 12/, Uhr
geöffnet.

Arbeitsamt Nordbarz,
Halberſtadt, Wilhelmſtraße 39-40. Fernruf 3047.

Die Erd und Maurerarbeiten
für den Erweiterungsbau des Salvator-
krankenhauſes ſollen öffentlich verg eben
werden. Verſchloſſene, mit entſprechender Aufſchrift
verſehene Angebote ſind
bis Montag, den 23. Mai 1932, vorm. 10 Uhr
auf unſerem Büro, Breiteweg 16a l einzureichen,
woſelbſt vorher die Verdingungsunterlagen einge
ſehen und gegen Erſtattung der Unkoſten entnommen
werden können.

Architekten B. D. A. Oehler und
Regierungsbaumeiſter Sontheimer.

Bekanntmachung.
Die Waſſerſchan der Holtemme im Stadtgebiet

Halberſtadt zwiſchen den Grenzen mit Mahndorf und Wehr
ſtedt, findet am 23. Mai d. Js. ſtatt.

Jch gebe hiervon allen Anliegern der Holtemme
Kennknis mit dem Anheimgeben, ſich an der Schau zu
beteiligen und mit dem Erſuchen, für eine unbehinderte
Begehung ihrer Grundſtücke Sorge zu' tragen.

Halberſtadt, den 9. Mai 1932.
Der Vorſitzende des Schauamts für die Waſſerläufe

II. und III. Ordnung im Stadtbezirk Halberſtadt.
Sinning, Stadtbaurat.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die nach

ſtehend beſchriebenen Grundſtücke

am 30. Juni 1932, vormittags 9 Uhr
an der Gerichtsſtelle Petershof, Domplatz, Zimmer Nr. 14,
verſteigert werden.

Ströbeck, Band 14, Blatt 526 A:
Nr. 1, Gemarkung Ströbeck, Kartenblatt Nr. 5, Par

zelle 212/38, Grundſteuermutterrolle Artikel 729, Acker und
Weide im Wichhäuder Felde von Nr. 425/26, Größe 1ha,
08 ar, 20 qm, Grundſſeuerreinertrag 12,10 Taler.

Derenburg, Band 29, Blatt Nr. 1145 A:
Nr. 1, Gemarkung Derenburg, Kartenblatt Nr. 7

Parzelle 71/15, Grundſteuermutterrolle Artikel 1639, Acker
im Steinkuhlenfelde Nr. 176 a, Größe 1ha, 18 ar, 20 qm,
Grundſteuerreinertrag 23,15 Taler.

Der Verſteigerungsvermerk iſt am 19. April 1932 in
das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals der Landwirt Friedrich
Rabe in Ströbeck eingetragen.

Halberſtadt, den 28. April 1932.

Das Amtsgericht.

Dt

Thale
Die Auszahlung der Unterſtützungen

an Wohlfahrtserwerbsloſe für die Buchſtaben A--K erfolgt
am Donnerstag, dem 12. Mai, nachm. von 1--3 Uhr,

am Freitag, dem 13. Mai, nachmittags von 1--3 Uhr
in der Stadthauptkaſſe, Zimmer 2.

Die Zeiten ſind genaueſtens einzuhalten
Thale, den 11. Mai 1932.

Der Magiſtrat.

verſteigert werden.

Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die im Grund
buch von Ströbeck, Band 16, Blatt Nr. 285, eingetragenen,
nachſtehend beſchriebenen Grundſtücke

um 2. Auguſt 1932, vormittags 9 Uhr
an der Gerichtsſtelle, Petershof, Domplatz, Zimmer Nr. 11, ß Lotterie

Lfd. Nr. 1, Gemarkung Ströbeck, Grundſteuermutterrolle
Artikel 644, Gebäudeſteuerrolle Nr. 126; Lfd. Nr. 2, Ge
markung Ströbeck, Kartenblatt Nr. 8, Parzelle Nr. 389/7,
Grundſteuermutterrolle Artikel 644, Koſſatenhof 102 a mit
Hofraum, Scheune, Stall uſw., Größe 1 ar 27 qm, Ge
bäudeſteuernutzungswert 120 Mk.

Der Verſteigerungsvermerk iſt am 12. Februar 1932
in das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals der Vertreter Walter
Borrmann in Ströbeck eingetragen.

Halberſtadt, den 28. April 1932.

Das Amtsgericht.

Zwangsverſteigerung.
Preuß.6üdd.

Kluſſen

I I I I I I I I I E. I I IDie amtliche Gewinnliſte zu 10 Pfg. iſt eingetroffen.

Ziehung 2. Klaſſe: 18. und 19. Mai
Die Erneuerungsloſe müſſen bis 11. Mai eingelöſt werden.

Die ſtaatl. Lotterie-Einnehmer

Junkermann
Wartiniplan 1

Am Pfingſtſonnabend nachmittag ſind die Büros geſchloſſen.

Strobach
Kühlingerſtr. 3

Bohnerwachs gelb

Dr. Wilhelm

1-Pfund-Dose

Farbhohnerwachs1-Pfund-Dose 65 Pf.

Gebr. Sondheim
oheweg 20. I

50 Pf.

jeder Art fertigt preiswertSprechstunde fällt bis 23, Mai 1932 an Dr uckarbeiten Halberstädter Tageblatt

MARTIN BRINKMANN A-G.
ZIGARETTENFABRIK. BREMEN-

TRUST OKONCERNFRE“ e drOſsctits ONTERNEFIMEh

n 53g3S S
Rindfleiſch (roh)

Schlachthof Freibank en 8his Wüor
Kalbfleiſch (gedämpft)

Schweinefleiſch

Pfund 20 Pfg.
Pfund 30 Pfg
Pfund 40 Pfg

Geschäfts-Eröffnung!

Leinöl-Firnis
garantiert rein, Pfund 25 Pfg.

Willi Behrens, Hoheweg 47.

Mit dem morgigen Tage eröffne ich in
Wehustedt,Ecke Bismarckstraße) ein

Lobensmittol-Gesohäft
Mein Bestreben wird es sein,
werten Kundschaft,
guter Bedienung zu liefern.

Mili Karnstecdkt

Ahrberg
Kirchstraße

Wernigerode

el ßohrorste 90 8

meiner
reelle Ware bei

o

solltest es nicht ver
säumen, die

kleinen
Anzeigen
die Käufe und Ver
käufe, Wohnungs
u. Geldmarlt betr.
nachDeinerZeitung
zu bringen. Selbst
verständlich ist dies

nur das

Halberstädter
Tageblatt

dasführende Organ

der Arbeiterschaft,

Weißer

Rieſen Rammler
(14 Pfd. ſchwer) ſteht z. Decken

Walter Rathenaustr.29,
Hof links.

Allemannen-
Kräutertee

beliebtes Blutreinigungsmitter

Zu haben bei

Carl Bandorff Nachf.,
Drogerte, Hoheweg 6.

Leder-Jacken
farbecht, Chrom-Nappa,

große Auswahl, 30. Mk.
Lederwarenfabrik Röber,

Halberstadt
Gleimstraße, am Krankenhaus

e

Thale a. Harz
Achtung
Verkaufe

von
Donners

tag bis Sonnabend dieſe
Woche zu herabgeſ. Preiſen

fettes Schmorſleiſch,

Rouladen, Gehacktes

a Pfd. 30 Pfg.
alle Sorten Wurſt zu den

billigſten Preiſen.
Roßſchlächterei

Wilhelm Vierſtedt,
Roßtrappenſtraße 10/11.

Bücher sindFreunde!
Zu haben Volksbuchhaudlung Hafberstädter Tageblatt

CS[ eWernigerode
Bekanntmachung.

Am 15. Mai beginnt die Sommerkurzeit und damit
die Pflicht zur Entrichtung der Kurtaxe. Jeder Fremde,
der ſich länger als 3 Tage (den Tag der Zu und Abreiſe
mitgerechnet) hier aufhält, iſt verpflichtet, die nachſtehend
aufgeführte Kurtaxe zu zahlen

bis 7 Tagen 3. Mk. für die erſte Perſon
bis 14 Tagen 5. Mk.
bis 21 Tagen 7.50 Mk.
bis 28 Tagen 9. Mk.
über 28 Tagen 12. Mk. n

Jede weitere Perſon, die zu derſelben Familie gehört,
hat 25 Ermäßigung. t

Ich weiſe bei dieſer Gelegenheit darauf hin, daß jeder
Fremde, auch Nachtfremde, am nächſten Werktage auf dem
vorgeſchriebenen Anmeldeformular im Büro der Kurver
waltung, Warkt 1, von dem Vermieter angemeldet werden
muß. Gegen diejenigen Vermieter, die ihrer MWeldepflicht
nicht nachkommen, werde ich unnachſichtlich vorgehen. Das
Büro der Kurverwaltung iſt jeden Werktag von 8 bis 18
Uhr geöffnet.

Jlſenburg (Harz), den 10. Mai 1932.
Her komm. Amts und Gemeindevorſteher. Theofel

iſt auch

ann i
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Die Geſchichte der „Angelika“.
Von Heinz Jacobs.

Unweit des Fahrwaſſers der großen Dampfer liegt in der ſchäu-
menden Küſtenbrandung ein dunkler Punkt, von den Fahrzeugen
der Fiſcher ſtreng gemieden. Es iſt das Wrack eines einſtmals
ſtolzen Viermaſtſeglers, der vor grauer Zeit an der Küſte zer
ſchellte. Niemand beachtet den ſchwarzen Umriß, der dort aus den
Wellen leicht hervorragt; nur wenige Menſchen kennen die eigen
artige Geſchichte des verlorenen Schiffes, die doch ſo viel Leid und
Tragik enthält.

Zu jenen Zeiten, da die Seeräuberei und Kaperei noch zu den
faſt anſtändigen Gewerben der Seeleute zählte, blühte auch die
Strandräuberei an der Küſte äußerſt lebhaft. Jedes Schiff, das
in ſchwerer Seenot den Strand anſteuern mußte, war unrettbar
verloren. Es fiel den Küſtenbewohnern zum Opfer. Mit Freuden-
geheul ſtürzten ſich die Strandleute in die Voote, und nach wilder
Fahrt durch die aufgepeitſchte Brandung wurde das Schiff geen-
tert. Die Ladung und alles, was nicht niet und nagelfeſt an Bord
war, wurde ſofort in die kleinen flinken Boote verfrachtet und an
Land geſchafft. Die Mannſchaft konnte froh ſein, wenn ſie das
nackte Leben retten konnte, und ſehr oft kam es vor, daß kein
Menſch der Beſatzung ſeine Heimat wiederſah. Sie mußten unter
den Enterbeilen und Säbeln der Strandbewohner ihr Leben ver
röcheln.

In dieſe Zeit des Strandraubes fällt auch die Geſchichte der
„Angelika“. Eine pechſchwarze Sturmnacht ſtand über der Küſte.
Die See war in einer Aufregung, wie es ſelten vorkommt. Bin-
nen einer knappen halben Stunde ſtieg das Waſſer um mehrere
Meter, obgleich es noch längſt nicht Flut war. Trotz des toſenden
Unwetters hatten ſich mehrere Männer am Strand verſammelt.
Sie ſtanden geſchützt vor der aufgepeitſchten Giſcht auf einer mitt
leren Düne und unterhielten ſich ſehr lebhaft. Jhre derbe Klei-
dung und. die wettergewohnten ſcharfgeſchnittenen Geſichter verrie-
ten, daß die Männer frieſiſche Seeleute waren.

„Wo bleibt Ubbo Ufen heute abend?“, fragte einer der Um
ſtehenden.

„Er muß jeden Augenblick hier ſein“, war die Antwort eines
der Männer.

Da tauchte aus dem Dunkel auch ſchon der Umriß eines hoch
gewachſenen Mannes auf. Sofort verſtummte die Unterhaltung;
die Leute traten zur Seite und öffneten eine Gaſſe für den An
kömmling. Raſch muſterte Ubbo Ufen die Männer; niemand fehlte.

„Jſt alles bereit?“, fragte er mit kräftiger Stimme. Die Ant-
wort lautete bejahend. Auf ſeinem Wink wurde nun ein rieſiger
Haufen Reiſig, der in der Nähe der Gruppe auf der Düne aufge
ſchichtet war, in Brand geſteckt. Jm Nu praſſelte eine hohe Stich-
flamme gegen den nächtlichen Himmel. Die Männer ließen ſich im
Kreiſe nieder und fuhren in ihren Geſprächen fort. Nur drei Mann
beobachteten den Scheiterhaufen, der einen weithin ſichtbaren
Schein verbreitete. Das Unwetter ſchien die Männer nicht zu
ſtören; ein Krug mit Branntwein kreiſte emſig die Runde, und bald
erſcholl dumpfer Geſang von der Düne herab.

Etwa nach drei Stunden befahl Ubbo Ufen Ruhe. Minuten
vergingen. Nichts war zu vernehmen, als das Toſen der See.
Eine Viertelſtunde verging. Da ein dumpfer Knall von See her.
Und gleich darauf noch einer. Erregt ſprangen die Männer von
ihren Plätzen auf. Das war ein Schiff. Ein Schiff in Seenot.
Neues Reiſig wurde dem gierig freſſenden Scheiterhaufen zuge-
führt. Lodernd ſtieg die Flamme auf. Die Männer blickten an
geſtrengt nach See zu, aber nichts war zu erkennen, als der auf-
gepeitſchte Giſcht, der ſich in der Brandung brach. Auf der Düne
begann ein geſchäftiges Leben. Eine Schiffskanone wurde geladen
und abgefeuert. Boote, die am Fuße der Düne lagen, wurden halb
zu Waſſer gebracht und befeſtigt. Und über allem ſtand die hoch
ragende Geſtalt des Führers Ubbo Ufen. Seine Kommandos ſchall
ten mächtig durch den Sturm und wurden bedingungslos befolgt.
Kein Widerwort wurde laut. Stumm, aber doch ſeltſam erregt ar-
beiteten die Männer.

Die Kanonenſchüſſe des Schiffes wurden deutlicher. Jetzt er

kannte man ſchon einen leiſe flackernden Schein, der jedoch von
Zeit zu Zeit wieder erloſch. Auf einen Wink des Anführers der
Strandleute goſſen die Männer Oel in das Feuer. Die Flamme
ſchlug nun noch mächtiger. Wieder ein Kanonenſchuß von See her
und wieder einer von der Düne herab. Das Schiff war nicht mehr
weit ab. Ubbo Ufen gab den Befehl, die Düne zu verlaſſen. Un
ten bei den Booten ſammelten ſich die Männer. Jedes Boot war
von beſtimmten Leuten beſetzt, die auf das Wort des Vormannes
zu hören hatten. Ubbo Ufen ſelbſt war Vormann des größten
Schiffes. Auf ſeinen Wink löſten die Männer die Haltetaue der
Boote. Der Lichtſchein von See war ſtärker geworden. Zwei
Feuerſäulen, anſcheinend brennende Tranfäſſer, ſah man im Dun
keln ſchimmern. Kurze Zeit noch warteten die Männer bei den
Booten. Da erhob ſich lebhaftes Gemurmel. Faſt unmerklich er
kannte man die Umriſſe eines gewaltigen Segelſchiffes. Das Schiff
ſteuerte direkt auf den Strand zu und mußte unfehlbar zerſchellen.
Jmmer näher rückte das ſtolze Schiff. Knappe Kommandorufe
ſchollen von Bord des Seglers, die eine mehrſtimmige Wieder
holung durch die Bootsleute erfuhren. Ruhig und ſicher, im Ver
trauen auf das Feuer an der Küſte, verrichteten die Matroſen auf
dem Segler ihre Arbeit. Aber ein vielſtimmiger Entſetzensſchrei
drang zum Strand herüber, als der Kiel merkwürdig zu knirſchen
begann. Das war das Signal für die wartenden Männer am
Strande. Schwer ſtemmten ſie ſich gegen die Boote, die ſofort von
den Wellen getragen wurden. Und nun legten ſich die Strandräu-
ber in die Riemen. Am Bug ſtand der Vormann, die Augen auf
das feſtſitzende Schiff gerichtet. Jeder Vormann hielt einen rieſi
gen Enterhaken umklammert. Die Männer hatten ſich gleichfalls
ſchwer bewaffnet. Zwiſchen den Knien hielten ſie ſchwere Enter
ſäbel.

Faſt unbemerkt hatte das Boot Ubbo Ufens den geſcheiterten
Segler erreicht. Auch die anderen Schiffe kamen nach und nach,
und mit wildem Geſchrei erklommen die Männer, nachdem der En
terhaken des Vormannes die Verbindung mit dem Schiffe herge-
ſtellt hatte, das hohe Setzbord. Die verdutzte Mannſchaft war auf
einen ſo raſchen Ueberfall nicht vorbereitet, aber trotzdem wehrten
ſich die fremden Matroſen nach Kräften. Ein wilder Kampf be-
gann.

Ubbo Ufen bahnte ſich ſofort einen Weg zum Achterdeck. Er
brauchte nicht ſonderlich dreinzuſchlagen, denn vor ſeiner Rieſen-
geſtalt wichen die Matroſen verdutzt zurück. Vor den Aufbauten
des geräumigen Achterdecks ſtieß Ubbo Ufen auf einen Mann der
Beſatzung, der ihm an Wuchs gleich kam. Nur jünger ſchien der
Matroſe. Ubbo Ufen blieb einen kurzen Augenblick ſtehen, und
auch der andere ſtutzte, dann aber holte der Anführer der Boots
leute zu einem gewaltigen Schlage aus. Geſchickt parierte der An
gegrifene den Schlag und ſchlug nun ſeinerſeits mit einer rieſen-
haften Handſpake zu. Der furchtbare Schlag traf Ubbo am linken
Arm, ſo daß dieſer wie gelähmt herabhing. Der Hieb ſtachelte den
Zorn des Getroffenen derart, daß er in raſcher Folge raſende
Schläge auf den jungen Matroſen niederſauſen ließ, deren er ſich
nur mühſam erwehren konnte. Ein Zweikampf auf Leben und
Tod war angefangen. Beide Gegner waren ſich gleichwertig; war
der Aeltere kräftiger, ſo konnte der Junge ihm Gewandtheit ent
gegenſetzen. Aber auf die Dauer erlahmte die Kraft des jungen
Matroſen, und ſo kam es, daß er einen gewaltigen Hieb des An-
greifers nicht abwehren konnte. Der Enterſäbel zertrümmerte ihm
den Schädel. Mit einem dumpfen Stöhnen brach er zuſammen,
über ihn hinweg ſtieg Ubbo Ufen in die Kajüte des Kapitäns.

Mittlerweile war der Kampf entſchieden worden. Die Strand
räuber hatten geſiegt. Tote und Verletzte lagen auf Deck herum.
Auch die Küſtenleute hatten ſtarken Verluſt gehabt, aber fürchter-
lich war unter der Bemannung des Seglers aufgeräumt worden.
Die Strandräuber machten ſich daran, die Toten über Bord zu
werfen. Das Schiff war ihnen verfallen.

Eine gute halbe Stunde ſpäter traf Ubbo Ufen aus der Kajüte
des Schiffsführers hervor. Sein Geſicht war bleich und gramzer-
riſſen. Jn der Dunkelheit konnten ſeine Leute jedoch nichts davon
erkennen. Eben wollte einer der Bootsleute den wie leblos da-
liegenden Matroſen, mit dem Ubbo Ufen gekämpft hatte, über
Bord werfen, als ein markerſchütternder Schrei ihn erzittern ließ.
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„Laß den Jungen liegen, du Hund!“ gellte die Stimme Ubbos
durch den Sturm. Dann brach der Alte vor dem Matroſen in die
Knie. Seine Lippen formten ſinnlofe Laute, und ſeine Hände fuh
ren behutſam über die ſchwere Wunde, die er ihm geſchlagen hatte.
Nur mit Mühe konnten die anderen Leute den Führer bewegen,
wieder an Land zu rudern. Das Schiff ſollte am folgenden Tage
ausgeraubt werden. Schweigend erhob ſich der Alte, nahm den
Körper des Verwundetn hoch und ließ ſich in ſein Boot gleiten. An
der Küſte angekommen, trug er den Todwunden ſelbſt in das Dorf.

Die Leute wußten nicht, was ſie zu dem ſeltſamen Gebaren
ihres Führers ſagen ſollten. Auch am anderen Tage zeigte Ubbo
Ufen dieſes eigenartige Verhalten. Er drohte jedem den Tod an,
der es wagen ſollte, auch nur einen Schritt an Bord des geſtran
deten Schiffes zu ſetzen. Tagelang wich er nicht vom Lager des
verwundeten Matroſen, bis dieſer ſein Leben, ohne das Bewußt-
ſein wiedererlangt zu haben, aufgab.

Da ließ ſich Ubbo Ufen, der um zwanzig Jahre gealtert ſchien,
an Bord des fremden Seglers rudern. Er ging wieder in die
Kapitänskajüte und kam nach ſtundenlangem Aufenthalt wieder
hervor. Unter dem Arm trug er eine eiſerne Kaſſetke und einen
Stapel Pergamente. Jn ſeinem Hauſe ſchloß er ſich ein, blieb
einen Tag und eine Nacht unſichtbar und ruderte dann im Morgen
grauen nach See zu. Jede Hilfe lehnte er ſchroff ab. Ganz allein
fuhr er hinaus, und kein Menſch hat ihn jemals wiedergeſehen.

Das Geheimnis um den fremden Matroſen wurde bald darauf
gelöſt. Aus den Pergamenten. die Ubbo Ufen hinterlaſſen hatte,
erfuhren die Strandräuber, daß der Matroſe Fokko Ufen hieß und
der Sohn Ubbos war. Fokko Ufen war der Kapitän und Beſitzer
des Seglers „Angelika“ geweſen. Seit ſeiner frühen Jugend war
Fokko in der Fremde geweſen, und in Genua hatte er die Tochter
eines Handelsherrn gefreit. Mit ſeinem Segler wollte er das Hei
matdorf der Rordſeeküſte beſuchen. Und am Ziel ſeiner jahrelan-
gen Wünſche erſchlug ihn ſein eigener Vater.

Dieſe Tat liegt Jahrhunderte zurück, und nur das Wrack des
ehemaligen Seglers iſt noch ein Zeuge der Bluttat. Die ewigen
Wogen werden bald ihr Werk vollenden, dann bleibt von der Ge
ſchichte der „Angelika“ nichts mehr übrig, als die Sage.
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Jch bin hungrig
Von J. Reibrach.

Seit vollen zwei Monaten irrte Jacques Demain in den Straßen
von Paris umher und ſuchte irgendeine Arbeit. Er war Fuhrmann.
Als die Dammarbeiten, bei denen er über ein Jahr beſchäftigt ge
weſen, zu Ende waren, verließ er die Bretagne und kam nach aller
lei Zwiſchenfällen in Paris an. Hier, in der Millionenſtadt mit
ihren hunderterlei Verdienſtmöglichkeiten, hoffte er, daß es ihm doch
noch gelingen würde, ſich fortzubringen.

Kaum war er in die Stadt gekommen, ſah er auch tatſächlich
allerlei begonnene Bauten. Schwerbeladene Wagen ſchleppten in
endloſen Reihen das notwendige Material herbei und Scharen von
Arbeitern tummelten ſich auf den Gerüſten.

Doch leider alle Poſten waren ſchon beſetzt. Die Unternehmer
hatten für ihn keine Zeit und ſchauten ſeine zerknitterten Papiere,
die er mit ſteifen, ungeſchickten Fingern auseinanderlegte, gar nicht
erſt an, ſondern hießen ihn weitergehen. Die fortwährenden Ent
täuſchungen machten ihn ſcheu und mutlos. Seine Kleidüng wurde
mit jedem Tag defekter, ſein Geſicht ſchmäler. Vom ewigen Herum-
gehen todmüde, vom Regen oft bis auf die Haut durchnäßt, hatte er
bereits das Ausſehen eines Vagabunden. Sein Herumſtreichen be
gann den Poliziſten verdächtig zu werden, die Hunde bellten ihm
nach und dieſe Rieſenſtadt erfüllte ſeine Seele mit unausſprechlichem
Jammer. Ohne Schlaf zu finden, wälzte er ſich des Nachts auf den
Flieſen unter einer Brücke, und in ſeinen Halluzinationen ſchien es
ihm, er ſei erkrankt und man trage ihn in das Spital, oder ein Poli
ziſt arretiere ihn als obdachloſen Landſtreicher.

Das Spital mit ſeinen hohen, kahlen Mauern erfüllte ihn mit
Abſcheu, das Gefängnis aber flößte ihm Furcht ein. Er begann alſo
wieder zu ſuchen und lief mit ſpähendem Blick wie ein gejagtes Tier
durch die Gaſſen, ängſtlich jeder Uniform ausweichend. Der Ge-
danke, daß ihn der Hunger vielleicht noch zum Diebſtahl treiben
könnte, ſchnürte ihm die Kehle zuſammen. Er meldete ſich in einem
Wohltätigkeitsbüro. Die Herren Beamten, die ſich gerade ſehr an
geregt unterhielten, hatten nicht viel Zeit für ihn. Man gab ihm
Adreſſen von Unterſtützungsvereinen und von wohltätigen Frauen.
Einmal waren die Adreſſen unrichtig, wo anders wieder wurde er
auf ſpäter vertröſtet.

J

An jenem Morgen, als ihm beim Anblick der von Sonnenlicht
überfluteten Häuſer ſchwindlig wurde, an jenem Morgen, da er mit
der Gewißheit, rettungslos verloren zu ſein, wie wahnſinnig vor
fich hinſtierte, ſah er plötzlich, daß ihn jemand hinter dem Zaun
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eines Gartens beobachtete. Ein unbeſtimmbares Schamgefühl ergriff
ihn, zugleich aber die Empfindung, als ſteige wieder ein Lichtſtrahl
in ſeinem Herzen auf; denn vom Garten her wehte es ihm wie Mit-
ſeid entgegen. Und ſo näherte er ſich ganz langſam dem Zaun. Bei
den erſten Worten, die er hervorpreſſen wollte, kamen ihm Tränen
in die Augen und es verſchlug ihm die Stimme. Er mußte ſich mit
Geſten behelfen; ſchweigend legte er die Hand auf den Magen, um
auf dieſe Weiſe auszudrücken, daß er hungrig ſei.

Unterdeſſen wurde das Gartenpförtchen geöffnet und er ver
nahm Worte voll Güte und Erbarmen, die ſeine Tränen noch ver
mehrten. Ein herbeigerufener Diener ſagte ihm, er ſolle eintreten
und führte ihn in die Küche. Jacques ging wie im Traum. Er ſah
wie man ihm einen Teller Suppe vorſetzte und er begann, mit gieri
ger Haſt zu eſſen. Er trank einige Schluck Wein, und als man ihm
Fleiſch gab, da ſchien es ihm, als müſſe er vor Aufregung ohn-
mächtig werden. Dann verfiel er in ein nervöſes Lachen.

Die Dienerſchaft blickte ihn verächtlich an, er aber, von dem
Glanz der Livreen geblendet, ſah es nicht. Allmählich umfing ihn
eine ſchon lang entbehrte wohlige Zufriedenheit, und durch die Glie
der fuhr ihm eine ſo ſüße Wärme, daß er vor Glück hätte auf
ſchreien mögen.

Das Leben, dieſes für ſo viele Tage unterbrochene Leben er
wachte in ihm aufs neue; ſein blutleeres Hirn begann ganz langſam
wieder zu funktionieren; unklare Gefühle der Freude und Dankbar-
keit zerſprengten ihm das Hirn. und rangen nach Ausdruck.

Alles war wieder da: Mut, Hoffnung, Lebensglück. Jn ſeiner
Ekſtaſe ſchi es ihm plötzlich, als habe er wieder Arbeit und
kutſchiere einen beſpannten Wagen. Ganz unvermittelt verſpürte er
das Bedürfnis zu ſprechen. Mit abgeriſſenen, unzuſammenhängen
den Worten begann er zu erzählen, unterbrach ſich ſelbſt, betonte
ſeine Ehrlichkeit und Ausdauer in der Arbeit und lobte ſeine Ge
ſchicklichkeit im Kutſchieren. Jmmer mehr ins Feuer geratend, er
zählte er, was für Kunſtſtücke er manchmal vollbracht habe, ſo zum
Beiſpiel, als er einen mit fünf Paar beſpannten, ſchwerbeladenen
Wagen durch eine ganz ſchmale Gaſſe geführt und an der Ecke habe
umbiegen müſſen.

Nach einem ſo langen Hungern, nach ſo viel Tagen Einſamkeit
und Schweigen war er durch dieſe paar Biſſen und durch ſeine
eigenen Worte wie berauſcht; es erfaßte ihn ein förmliches Fieber
und er bebte am ganzen Körper, von einer ſeligen Wonne ergriffen.

Zufrieden mit ſich ſelbſt, ja geradezu ſtolz auf ſeine Barmherzig
keit ſtieg der Herr in die Küche hinab, um ſich ſeiner edlen Tat zu
freuen. Als er den Raum betrat, hörte er laute Rufe, denn der Vor
ſpann hatte ſoeben die ſcharfe Wendung vollführt, und polternd fuhr
der Wagen in die enge, holprige Seitengaſſe ein.

Der Herr blieb mit offenem Mund ſtehen. Was?
dieſer Kerl am Ende beſoffen ſein?

Als Jacques Demain den Grandſeigneur erblickt hatte, ſprang
er ſofort auf; bei dieſer übereilten Bewegung wäre er faſt geſtürgt,
und ſeine Zunge, die von dem vielen Sprechen ſchon ermüdet war,
konnte nur noch lallen, anſtatt zu danken. Der Grandſeigneur wurde
zuerſt blaß, dann feuerrot; er ſah ſich in ſeinen menſchenfreundlichen
Gefühlen betrogen, in ſchrecklichem Zorn ſchrie er:

„Was, du biſt beſoffen, du Hund?“ Sodann befahl er:
„Hinaus mit dieſem Schuft! Werft ihn ſofort hinaus!

Widerrede!“
Die Bedienten, die nur mühſam ihr boshaftes Lächeln ver

bargen, packten den vor Schreck wie gelähmt daſtehenden Mann
beim Kragen und warfen ihn zur Tür hinaus.

Der edelmütige Herr zitterte vor Wut. Er ſah ein, daß er bis
jetzt viel zu gut, ja geradezu dumm geweſen war. Und als man
Jacques ſchon bis zur Gartentür hinausgezerrt hatte, änderte er
ſeinen Befehl und rief:

„He! Ruft mir ſofort einen Poliziſten! Dieſer Kerl muß ein-
gelocht werden! Habt Jhr mich verſtanden? Sofort ins Loch
mit ihm!“

Sollte

Ohne

Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.

Der Gamsbock.
An einem der prominenten Plätze in den Bayeriſchen Alpen

ſteht das Hotel Huber. Das Haus iſt mit Kurgäſten und Durchgangs
reiſenden vollgeſtopft bis unters Dach. Das iſt eine ſchier rätſelhafte
Ausnahme, denn man wird ſich kaum entſinnen können, daß die be
rühmteſten und impoſanteſten Gegenden des Allgäus jemals ſo
wenig beſucht geweſen ſind wie im letzten Jahre.

Mein Freund Paul aus Berlin und ich wohnen nun ſchon einige
Zeit beim dicken Huberwirt. An ſich iſt der Huber ein ſehr lieber
Menſch. Er hat nur eine Schwäche: die Prahlerei. Kürzlich, nach
dem Abendeſſen, als man bei ſeinem Lieblingsthema, der Jägerei,
angelangt war, zogen ihn die Gäſte wieder auf. Unſer Wirt aber
verſtand ſich auf's Draufgehen.
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„Dös ko ſein, wos will,“ behauptete er, „i treff's olle. An Spotz
mit a Vogelſchleuder, a gonz eifache, auf zweihundert, an Fuchs, an
(umpig'n, auf zweitauſend Meter. Un wos a ſo a lauſiger Goms
bock is, den treff i auf dreitauſend als wie a gornix. Habt's dös
kampiert?“

„So ſiehſte jrade aus, Menſch,“ meckerte mein Freund Paul.
„Weeßte, ick bin nämlich aus Berlin. Mir kannſte ſone Dinger nich
erzählen. Da raſier ick mir lieber mit 'ner Müllſchippe, eh du 'n
Bock voch nur uff fünfhundert ſchießt.“

Der Huber zog ein Geſicht. Er rang ſichtlich mit ſich. Endlich
(agte er: „Willſt wetten, du Preißnſepp, du trauriger?“

„Wetten? Um hundert Mark, Jungchen. Und meine Olle ſoll'ſte
ooch noch dazu haben.“ Sie wetteten aber vorſichtshalber nur um
eine Mark.

Am andern Morgen kam der kleine Huberfranzl, von ſeines
Vaters Jagdenthuſiasmus anſcheinend ſchon angeſteckt, mit der Mit
teilung hereingeſtürzt, er habe einen Gamsbock geſichtet. Wir begaben
uns ins Freie und ſahen auch richtig das Tier ganz oben in den
Bergen am Ende eines zerklüfteten Steilhanges ſtehen. Ganz ſtill
ſtand es da, und wir ſahen durchs Glas, wie es aufmerkſam zu uns
herablugte. Der Huber lief nach ſeinem Gewehr. Gleich darauf fiel

der Schuß.
Der Bock rührte ſich nicht im geringſten.
„Hahahaha! Hihi!“ machte mein Freund Paul. Da drückte

der Wirt noch einmal ab. Auch diesmal traf er nicht.
„Jeſtatte mal, Huber,“ ſagte Paul jetzt, „noch nicht ſchießen!

Moment! Will nur mal ſchnell janz hinten im Halſe ziemlich kräftig
lachen. Die Mark kannſte voch jleich rausrücken. Danke!“

Nun muß man nicht etwa denken, daß der dicke Huber durch
dieſen Mißerfolg geſcheiter geworden wäre. Jm Gegenteil, er
wettete in den folgenden Tagen mit fünf anderen Gäſten abermals
um je eine Mark, daß er imſtande ſei, Steinadler, Gemſen und an
deres Getier auf beliebige Entfernungen abſchießen zu können.
Allerdings verlor er in allen fünf Fällen. Und er hat, wie ich mir
habe ſagen laſſen, durch ſeine unſinnige und anſcheinend unheilbare
Prahlerei im Laufe der Jahre bereits Tauſende verwettet.

Freilich bekam ich ein ganz anderes Bild von der Sache, als ich
eines Abends zufällig ein Geſpräch des dicken Huber mit ſeinem
Knechte belauſchte. „Faver,“ ſagte da der Wirt ganz geſchäftsmäßig,
„glei ſchreibſt nach Berlin an die Pelzfirma, ſe ſolln ſofort noch zwei
von dene ausgeſtopfte Gomsböck ſchicken. Wann do ſein, ſtellſt s
glei auf, un den, wo no fei obn ſteht, tuaſt murgn in da Fruah an
'n andern Blatz ſtelln. Es kummet wiadr a Schub von denen da
miſche Preißn, wo olle bei mir a Mark verdiene wolln.“

Wie geſagt, das Hotel Huber iſt mit Gäſten vollgepfropft. Man
wohnt dort zwar um eine Mark teurer als in andern Häuſern, aber
den meiſten Gäſten gelingt es ja, dem dummen Wirt eine Mark im
Verlauf einer Wette wieder abzuknöpfen.

Werner Lobbenberg.
t

Reiche Leute.
Jrgendwo muß doch das Geld der Erde geblieben ſein! Wäh

rend das Gebäude des Kapitalismus in allen Fugen kracht, ſchei
nen einige wenige Säulen des morſchen Baus faſt unberührt von
der wirtſchaftlichen Evolution geblieben zu ſein. Die dritte Garni
tur der Finanzherrſcher hat teilweiſe ſchon vom Schauplatz abtre-
ten müſſen; die zweite muß Wertminderung und Abbröckeln der
Welttruſts erleben; und nur noch der allererſten Kröſusgarnitur hat
das Schickſal ein kurzfriſtiges Moratorium gewährt. Noch immer
beherrſcht ſie den Großteil des Geldes, das es auf der Erde gibt.

Der reichſte Mann der Welt iſt ein Jnder; der Nizam
von Haiderabad. Er iſt Herr über 13 Millionen Einge-
borene; ſein Vermögen wird auf acht bis neun Milliar-
den Mark, ſein jährliches Einkommen auf 170 Millio-
nen Mark geſchätzt. Jn ſeinem Privatbeſitz befinden ſich allein
über zwei Milliarden Mark in Goldbarren und gemünztem Gelde.
Niemand vermag den Marktwert ſeines Kronſchatzes zu berechnen.
Während des Weltkrieges ſtellte er der engliſchen Regierung ein
Darlehen von faſt 250 Millionen Mark zur Verfügung. Trotzdem
er mehrere Frauen beſitzt, iſt er ein Geizkragen. Nur auf Reiſen
gibt er Geld aus: er beſitzt allein einen Autopark von 400 Wagen,
und im vergangenen Jahre fuhr er in einem Hofzuge von 22 Pull
manWagen von ſeiner Reſidenz nach Delhi; vier Güterzüge folg-
ten mit dem Gepäck.

Nach ihm kommt der alte, jetzt 92jährige John D. Rocke
feller, der die berühmte „amerikaniſche Karriere“ gemacht hat:
vom armen Teufel zum Milliardär. Eine annähernde Schätzung
ſeines Vermögens iſt deshalb unmöglich, weil ſein Truſt, die Stan
dard Hil Co. die größte Firma aller Zeiten! mit allem Drum
und Dran von Produktions-, Handels-, Finanzierungs, Grund
ſtücks und Holdingsgeſellſchaften wohl das unüberſichtlichſte Unter
nehmen der Welt iſt. Sein Sohn, John D. Rockefeller junior, be
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ſchäftigte ſich in der Hauptſache damit, das Geld ſeines Vaters auſ
anſtändige Art auszugeben. Er verſucht, dieſes ſchwere Problem
dadurch zu löſen, daß er religiöſe und wiſſenſchaſtliche Wohltätigkeit
betreibt und die Rockefeller-Foundation, die größte wiſſenſchaftliche
Forſchungsſtiftung, beaufſichtigt. Auch Deutſchland wird von dieſer
Stiftung oft bedacht.

Von Andrew Mellon aus Pittsburgh, USA., weiß man nicht
viel. Er iſt der Schatzkanzler der amerikaniſchen Regierung und
kontrolliert den größten inneramerikaniſchen Bankenkonzern.

J. P. Morgan iſt der Finanzier der Welt. Morgan u. Co.
beherrſcht die Börſen aller fünf Kontinente und einen weſentlichen
Teil aller Großproduktionsſtätten.

Aga Khan iſt der kleinere Kollege des Nigzam von Haiderabad.
Auch er beherrſcht einige Millionen Jnder, und ſein Vermögen
dürfte ebenfalls in die Milliarden gehen.

Vitktor Emanuel, König von Jtalien, iſt der reichſte Bür
ger ſeines Landes. Nur weiß niemand, was ſein Privatbeſitz, und
was Eigentum der Krone iſt.

Als nächſter folgt ein Toter: Jvar Kreuger. Er beſaß
mehr als 150 Zündholzfabriken in 33 Staaten; in 14 davon gehört
ſeiner Stammfirma, Kreuger u. Töll, das Zündholzmonopol. Sein
Truſt kontrolliert etwa 90 Prozent des Zündholzbedarfs der Welt.
Es ſcheint, daß Kreugers Selbſtmord den Truſt bis auf weiteres
gerettet hat Amerikaniſches Kapital ſoll jetzt dieſen kunſtreichen

Turmbau ſtützen.
Lord Derby, der ſein Geld und ſeinen Beſitz geerbt und ihm

nur ſeine Leidenſchaft für Pferderennen hinzugefügt hat. dürfte
der reichſte Mann Englands ſein. Der Herzog von Weſtminſter, der
Reeder Sir J. Ellermann und Lord Jveagh, der Brauer von Guineß
Stout Biers, ſowie die Brüder Joel, afrikaniſche Minenbeſitzer,
ſtehen ihm an Reichtum kaum nach.

Henry Ford und ſein Sohn Edſel ſind die größten Fabrikan
ten der Welt. Man hat den Wert von Henry Fords Fabriken auf
äber eine Billion Dollar geſchätzt, wenn auch ſein Pri-
vatvermögen nicht ſo groß ſein ſoll wie das ſeines verſtorbenen

Freundes Ediſon.
Der reichſte Mann Deutſchlands iſt immer nach

Exkaiſer Wilhelm von Doorn. Trotz Revolution, Jnflation
und „Verbannung“ beſitzt er noch wie vor etwa 250 Millionen
Mart in Geld, Juwelen, Jnduſtriepapieren, Porzellanfabriken,
Gütern und Schlöſſern. Fritz Thyſfen, der Finanzier Hitlers,
ſteht ſeinem kaiſerlichen Herrn an Vermögen nicht viel nach. Hin
ter ihm kommt der Stahlmagngt Friedrich Flick, während der
Beſitz des ehemaligen Kanonenfäbrikanten Guſtav Krupp von
Bohlen-Halbach durch die Umſtellung nach dem Kriege we
ſentlich an Wert geſunken iſt.Der reichſte Südamerikaner iſt der Jinnkönig Simon J. Pa-
tino aus BVolivien. Er war ein kleiner Angeſtellter, dem ein
Schuldner ſtatt Bargeld ein Stück Bergland in Bolivien vermachte,
wo Platino Zinn entdeckte. Heute iſt er der größte Zinnproduzent
der Welt. Sein Deflationsſtreich war das Zuſtandebringen eines in
ternationalen Abkommens, das die Zinnproduktion der Welt zum
Zwecke der Preishaltung einſchränkte. Er beſitzt ein herrliches
Palais in Paris und eine Tochter, die einen Vourbonenprinzen ge
heiratet hat.Frankreichs Kröſus iſt der Parfümfabrikauit und nationaliſtiſche
Deutſchenfreſſer Coty, deſſen Vermögen auf über 200 Millionen
Mark geſchätzt wird. Er beſitzt eine Reihe chauviniſtiſcher Tages
zeitungen, an der Spitze den „Figaro“ und das Hetzblatt „Amt du
peuple“, („Volksfreund“ll), als deſſen Herausgeber und Leitartikler
er zeichnet, ferner eine lange Reihe von Kriegervereinszeitſchriften.
Trotzdem werden ſeine Fabrikate in Deutſchland auch von An
hängern des „Dritten Reiches“ mit Vorliebe gekauft. Seine Lands
(eute Andre Citroen und Louis Renault, die Autofabrikan
ten, haben ebenfalls rieſenhafte Kapitalien angehäuft, während der
einſt ſagenhafte Beſitz der Pariſer Rothſchilds durch ſeine Ver
teilung auf eine große Familie nicht mehr ſeine frühere Bedeutung

hat.
Das Vermögen Sir Baſil Zaharoffs, des ſchweigſamen

Alten, iſt von unendlichen Strömen Bluts zuſammengeſchwemmt
worden: er iſt der größte Munitionsliferant der Welt
und gibt zudem noch an Staaten, die Kriege führen wollen, das
nötige Geld zu entſprechenden Wucherzinſen.

Zur zweiten Kapitalsgarnitur Italiens gehört der frühere Fi
nanzminiſter Senator Giuſeppe Volpi. Von den indiſchen Na
bobs muß noch der Gaekwar von Baroda erwähnt werden, der
ſich die Arme bis zu den Ellenbogen mit Juweſen bedeckt. Jm
Paradies der Steuerpflicht iſt der Landesvater, Fürſt Franz II.
von und zu Lichtenſtein, der reichſte Mann, während Oeſterreich
nach dem Zerfall des Rothſchild'ſchen. Vermögens keinen Kapita-
liſten von Weltformat mehr beſitzt. Jn Japan iſt Ken Kichi
Kagami der einflußreichſte Finanzmanin. Er hat ſchwere Sor
gen, denn ſein Ausfuhrgeſchäft geht immer mehr zurück. Man geht
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nicht fehl in der Annahme, daß er einer der Jnſpiratoren des
Schanghaier Abenteuers iſt. Spaniens reichſter Mann iſt auch
nach Alfons' Abſetzung Juan March, der Hauptaktionäre der
größten ſpaniſchen Schiffahrtsgeſellſchaft.

Die kleineren Länder dürfen im Chor des Weltkapitals eben-
falls mitreden: in Ungarn beſitzt Fürſt Paul Eſterhazy ein
Sechzigſtel des Grund und Bodens; in der Tſchechoſlowakei iſt nach
Jgnaz Petſchek's, des Braunkohlenkönigs, Tode der Schuh
fabrikant Thomas Bata, der „unbekannte Diktator“ von Zlin,
der reichſte Mann; in Polen herrſchen die Großgrundbeſitzer Graf
Alfred Potocki und Prinz Janus Radziwill; in Litauen
beſitzt ein deutſcher Einwanderer, der Eiſenhändler
Richard Tillmann, das größte Vermögen; in Jugoſlawien iſt
Arthur Drach der reichſte Mann und in Rumänien Dinu
Mihail, der 25 Millionen Mark „ſchwer“ ſein ſoll.

Das iſt die Parade der reichen Leute, die es immer noch in der
Wel? gibt. Die internationale Kriſe des Kapitalismus hat ihre
Reihen kaum dezimiert, ihre Werte nur wenig vermindert. Wann
wird der letzte Sturm anbrechen, der die Zeit des wirtſchaftlichen
Mittelalters endgültig liquidiert? Egon Larſen.

t

Der Malariaforſcher Roß.
Vor kurzem beging die ganze Kulturwelt die 50. Wiederkehr des

Tages, an dem Robert Koch den Tuberkelbazillus entdeckt hat.
Heute ſei eines anderen Seuchenbekämpfers gedacht, der am 13. Mai
ſeinen 75. Geburtstag feiert, nämlich des Engländers Sir Ronald
Roß, dem 1898 der Nachweis gelungen iſt, daß die Verbreitung
der Malaria nur durch den Stich einer beſtimmten Moskitoart,
der Anopheles claviger, erfolge; und deſſen Entdeckung die in der
Folge durch den italieniſchen Forſcher Battiſta Gr aſſi weiter aus
gebaut wurde die Menſchheit erſt in die Lage verſetzt hat, jene
furchtbare Krankheit erfolgreich zu bekämpfen.

Ronald Roß wurde 1857 als Sohn eines engliſchen Generals in
Indien geboren. Als Zehnjähriger kam er nach England und be
gann im Jahre 1875 ſeine mediziniſchen Studien, nach deren Be
endigung er eine Zeitlang als Schiffsarzt fuhr. Er war alles
andere, nur nicht das, was man ſich unter einem ernſthaften For
ſcher und Vorkämpfer der mediziniſchen Wiſſenſchaft vorzuſtellen
pflegt. Er komponierte, dichtete, ſchrieb Romane, die kein Menſch
las kurz, er kümmerte ſich um alles mögliche, am wenigſtens je-
doch um ſeinen eigentlichen Beruf. 1881 trat er in das engliſche Sa
nitätskorps ein, um ſofort nach Indien abkommandiert zu werden.
Sieben Jahre verbrachte er in dem mörderiſchen Klima; dann er
hielt er den erſten Heimatsurlaub. Als er wieder in Indien war,
erwachte zum erſten Male in ihm ein mehr als amtsbedingtes Jn
tereſſe für eine der ſchlimmſten Geißeln der Tropenmenſchheit, die
Malarig, die jährlich in Indien eine Million Menſchen
leben forderte, und deren Opfer zu Tauſenden in den Hoſpitälern,
von Fieberſchauern geſchüttelt, darniederlagen. Er unterſuchte das
Blut malariakranker Hindus mikroſkopiſch auf das Vorhandenſein
der 1880 von dem franzöſiſchen Militärarzt Laveran entdeck
ten Malarigerreger, ohne jedoch den geringſten Erfolg zu haben.

1894, während ſeines zweiten Urlaubs, lernte er in England den
Arzt Patrick Manſon kennen, mit dem ihn in Zukunft engſte Zu
ſammenarbeit und Freundſchaft verband. Manſon, deſſen Stecken
pferd die Malaria war, machte den ſechsunddreißigjährigen Tropen-
arzt, der ſich bisher herzlich wenig um derlei Dinge gekümmert hatte,
mit ſeiner Theorie bekannt. Manſon behauptete nämlich, die Ueber-
tragung der Malaria erfolge nicht, wie bisher vermutet, von Menſch
zu Menſch oder durch die Luft, ſondern die Moskitos ſeien
die Verbreiter. Er zeigte Roß das Wachſen der Malaria-
erreger im Blute erkrankter Matroſen; Roß ſah, wie ſich die Mikro-
ben vermehrten, zuſammenballten und ſchließlich das rote Blut
körperchen ſprengten immer wieder hämmerte Manſon dem
jungen Arzte ſeine Theorie in den Kopf: „Die Moskitos ſind die
Schuldigen!“ bis ſich endlich die bisher verzettelte Energie von
Ronald Roß ſammelte in dem Entſchluß: „Jch will den Nachweis
erbringen, daß Manſons Annahme ſtimmt!“

Vom Entſchluſſe bis zur Ausführung war jedoch noch ein weiter
Weg, deſſen einzelne Stationen immer erneute Mühe, Fehlſchläge,
aufflammende Hoffnung und tiefſte Niedergeſchlagenheit hießen.
Anfang 1895 ſchiffte Roß ſich wieder nach Jndien ein. Jahrelang,
mit einer kurzen Unterbrechung, ſaß er in Secunderabad,
einem ſchlimmen Fieberneſt in Vorderindien, verſuchte, unterſuchte
Blutproben Malariakranker, mikroſkopierte, korreſpondierte mit dem
immer wieder: „Mut Mut!“ rufenden Manſon; doch der Erfolg
ſeiner Bemühungen war gleich Null. Jmmer noch ging er von der
Annahme aus, die Manſon verfocht: „Die Moskitoweibchen ſaugen
das Blut Malariakranker und damit die Malariaplasmodien in ſich
ein dieſe Krankheitserreger werden auf die Eier übertragen, die

das Weibchen nachher in Waſſertümpeln ablegt das Waſſer der ſo
verſeuchten Tümpel wird von den Menſchen getrunken der Ueber-

tragungskreis iſt geſchloſſen.“
Endlich, im Auguſt 1898, begann Ronald Roß das Experiment,

das ihn auf den rechten Weg führen ſollte. Eine Anzahl brauner
Moskitos (die Gewißheit hatte er bei ſeinen Verſuchen gewonnen,
daß nur dieſe eine beſtimmte Sorte von Stechmücken für die Ueber
tragung der Krankheit in Frage käme) wurden auf einen Inder los
gelaſſen, der mit einem ſchweren Maiariaanfall daentederlag. Nach
dem ſie ſich vollgeſogen und mit dem Blute des Kranken auch gewiß
eine tüchtige Menge der heimtückiſchen Bazillen in ſich aufgenommen

hatten, wurden ſie eingefangen und ſorgſam in Gläſern aufbewahrt.
Tag für Tag tötete Roß eins ſeiner „Verſuchstiere“, zerlegte es ſorg
fältig und betrachtete es lange durch Mikroſkop. Und da, am dritten
oder vierten Tage, entdeckte er etwas ganz Merkwürdiges. An den
Magenwänden des heute geopferten Moskitos ſah er kleine ſchwarze
Punkte, die in verblüffender Weiſe denen glichen, die ihm Manſon
im Blüte Malariakranker gezeigt hatte. Ronald Roß jubelte: „Hab'
ich dich endlich, endlich gefunden?!“

Er wurde verſetzt nach Kalkutta. Hier, wo die Malaria
noch ärger wütete als in Secunderabad, ſetzte er ſeine Verſuüche, an
ſtatt an Menſchen, an Vögeln fort. Jetzt ging es ſchnell vorwärts.
Alle ſeine Experimente glückten. An den Magenwänden der Mos
kitos, die auf Vögel losgelaſſen wurden, in deren Blut Malaria
erreger nachweisbar waren, zeigten ſich bald jene ſchwarzen Punkte,
während bei den mit geſunden Vögeln zuſammengebrachten Stech
mücken dieſe Erſcheinung ausblieb. Mit Argusaugen wachte Roß
über ſeine koſtbaren Moskitos, beobachtete, wie die ſchwarzen Punkte
ſich zu Warzen verdickten dann ſah er, wie dieſe Warzen platzten
und aus ihnen eine Unzahl inzwiſchen ausgereifter, halbmondförmi-
ger, mit kleinen Geißeln verſehener Malariabazillen einem ganz be
ſtimmten Ziele zuſtrebten: der Speicheldrüſe der Mücke!

Jetzt ſah Ronald Roß klar! Jetzt endlich wußte er: durch den
Stich des Moskitos, wobei Speichel der Mücke in die winzige
Wunde gelangt, werden auch die Bazillen auf den Menſchen über
tragen. Manſons Theorie war nur zum Teil richtig; nur, ſoweit ſte
die Verbreitung durch Stechmücken anbetraf. Aber noch war nicht
alle Arbeit geleiſtet. Es galt nun, zu beweiſen, daß das, was für
die Verbreitung der Krankheit unter den Vögeln Gültigkeit hatte,
auch auf die Menſchen zutraf. Roß jedoch konnte einfach nicht mehr.
Seit ſiebzehn Jahren war er in Jndien; jetzt ließ er ſich nicht mehr
halten. Er fuhr zurück nach England und trat dort als Profeſſor in
die Schule für Tropenmedizin in Liverpool ein. 1902 erhielt er den
Nobelpreis.

Man darf jedoch, wenn von der Erforſchung der Malaria die
Rede iſt, auch nicht den Namen des italieniſchen Gelehrten Profeſſor
Battiſta Gr aſſi vergeſſen. Er erbrachte in zäher, ſyſtematiſcher
Arbeit den Nachweis, daß die Bazillen der Menſchenmalarig genau
die gleiche Wandlung durchmachen wie die der von Roß erforſchten
Vogelmalaria. Graſſi war es, der durch ein großzügiges Experi-
ment bewies, daß Menſchen auch in den ſchlimmſten Malariagegen-
den geſund bleiben, wenn ſie ſich vor Moskitoſtichen ſchützen; Graſſi
war es, der immer und immer wieder die Forderung in die Welt
hinausrief: „Legt die Sümpfe trocken; nehmt den Stechmücken die
Möglichkeit zur Fortpflanzung; rottet die Moskitos aus, und die
Malaria verſchwindet von der Erdel!“ Beiden Forſchern, Roß wie
auch Graſſi, gebührt Dank, weil ſie der Menſchheit den Weg gezeigt
haben zur Befreiung von einer der ſchlimmſten Geißeln: der

Malaria. Walter Schirmeier.

Egon heiratet Edith: er hat das Alleinſein ſatt
Egon läßt ſich von Edith ſcheiden: er hat das

Rleiner Roman.
Ein Jahr ſpäter:

Alleinſein ſatt.
In dieſen Zeiten. Das Ehepaar Schulze iſt vormittags nicht zu

Hauſe, und das vierjährige Söhnchen hat die Wohnung zu hüten.
Wenn es klingelt, öffnet der Kleine jedesmal einen Spalt und trom-
petet: „Es iſt niemand zu Hauſe, und die Möbel gehören alle der
Großmutter.“

Der fünfjährige Renee hat ein Brüderchen bekommen. Voll
Staunen ſteht er dabei, als die Mutter zum erſtenmal in ſeiner Ge
genwart den Kleinen ſtillt. Umſonſt wartet ſie auf eine neugierige
Frage. Am andern Tag aber hört ſie, wie Renee den brüllenden
Bruder alſo begütigt: „Arms Poppi, gäll, heſch Hunger? Aber wart
nur, du kannſch jetzt bald wieder d' Mama melchal“

t

„Laſſen Sie immer, wenn Sie Beſuch machen, Jhre Karte zu
rück?“ „Nein, ſehr oft ein Paar Handſchuh oder den Schirm!“

Doppelſinnig. „Mein großer Bruder wiegt zwei Zentner.“
„Das iſt noch gar nichts. Mein großer Bruder wiegt hundert Zent-
ner.“ „Red' doch nicht ſolchen Quark!“ „Doch, der iſt in einer
Kartoffelhandlung; der wiegt jeden Tag hundert und mehr Zentner.“
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